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Reichsbank und Bank von England
Wieder aufgenommene Verbindung.

Berlin. K. Dezember. Wie die Blätter hören, haben die
Verhandlungen zwiſchen dem Präſidenten der Reichsbank Haven
ein und der Bank von England in London zu dem Ergebnis ge
ührt, daß die vor dem Krieg beſtandene Verbindung zwiſchen den
eiden großen Zentralnotenbanken wiederhergeſtellt worden iſt.

Wie die V. J. mitteilt, hat die Reichsbank ein Konto bei der Bant
von England einge. ichtet und ſich dort ein Guthaben gecaſſen.
Der geſamte offizielle Zahlungsverkehr Deutſchlands in England
wird künftiokin bei der Bank von England konzentriert ſein. Dieſe
Reuerung ſei als eine große Erleichterung des geſamten Zahlungs-
ausgleiches mit England zu betrachten. Der D. Allg. Z. zufolge
hat man auch mit anderen Zentralnotenbanken die gewohnten
Beziehungen wieder auſgenommen. Es ſteht zu hoffen, daß auch
hierüber bald wird Günſtiges gemeldet werden können.

Keint Täuſchung!

Wir verlangen deutlich ſichtbare Opfer des Beſihes. Wir ver
langen Eideszuſchichung an die Kapitaliſten, die über Auslands
guthaben verſügen. Wir verlangen ſcharfe Beſteuerung der

Rärſenumſäge.

Die günſtigen Nachrichten über die Ausſichten eines Zahlungs
auſſchubes für Deutſchland haben zwar, wie die Mittwochsbörſe
eigr, viel Glauben gefunden, jedoch war bis zum Mittwochabend

in den amtlichen Kreiſen Berlins und bei den Vorſtänden der
Reichstagsfraktionen über den Fortgang der deutſchen Kredit
aktion und den Zahlungsaufſchud nichts zuverläſſiges bek

Erſt mit der Rückke onRathenaus, der heute vormittag in
Die große e en die die Reparationsfrag

Welt findet, darf uns nicht von den innerpolitiſchen
Ereigniſſen ablenken, die zu einer Entſcheidung drängen.
Die Sozialdemokratie macht ſowohl in den Steueraus-
ſchüſſen des Reichstages wie in den Veſprechungen mit dem Reichs

Hochverräter vor dem Reichsgericht.

Jaugow, der Lügner.

Oberſt Bauer, Kapp und Major Pabſt als Feiglinge. Jagow
hat nur „freudig erregte Geſichter“ geſehen. Pathologiſcher

Schwindler oder Lügner aus Prinzip?
Geſtern vormittag 9 Uhr begann der Hochverratsprozeß gegen

den Kappiſten Jagow und Genoſſen. Die Anklage vertritt Ober-
reichsanwalt Dr. Ebermeyer. Den drei Angeklagten ſtehen
fünf Rechtsanwälte zur Seite. Nach Verleſun der Anklage er-
klärt Jagow: Sonntag. den 14. März, war Kabinetts-h un g. Auch Generale waren dabei. (Den Namen Luden-o nennt der Angeklagte kein einziges Mal.) Falckenhau-
ſen ſchilderte die Lage ganz ſchwarz. Jch hielt das für unberech
tigt und ſah die Sache zuverſichtlich an. Es handelte ſich nicht
mehr um einen Kampf gegen die alte Regierung, nur Spartakus
drohte. Als ich Sonntag nachmittag unter den Linden ſpazieren
ging, ſah ich nur freudig erregte Geſichter.

Es war ungefähr wie nach der Einnahme von Vreſt-Litowſk.
Vor ſ.: Haben Sie auf dem Spaziergang nicht auch feind-

ſelige Maſſen geſehen?tie Jm Gegenteil, nur frohe Mienen. ch war auch
am Montag n Norden in den Ärbeitervierteln. Ueberall das-
ſelbe. (1) Kapp verhandelte mit den Sozialdemokraten über den
Eintritt in das Kabinett. (Eine glatte Lüge. D. Red.) Eine
Abſägung von Beamten, bloß, weil ſie Soz. aliſten waren. kam
alſo nicht in Betracht. Wir wollten nur größte Reinlichkeit, keinen
Dilettantismus und keine Vetternſchaft. t

Am 16. März waren keine markanten Ereigniſſe.
Vor ſ.: Was taten Sie eigentlich auf der Reichskanzlei?
Jagow: Jch wartete auf allgemeine Direk-

tiven.Jagow: Kapp ſagte mir ſchon im Juli: Wenn ich es nicht
ſchafſe, macht es ein anderer, vielleicht ein Militär.

Das war ein gefährlicher Plan.
Ebenſo wie ich, war jeder andere Beamte verpflichtet, ſich den tat
ſächlichen Gewalthabern zur Verfügung zu ſtellen.Vorſ.; Beſtand dieſe Pflicht auch, wenn tommuniſtiſche
Kreiſe die Gewuit an ſich geriſſen hätten
ar a g o w e Je ſagt ſgerno: Das ſind Grenz-

e, das weiß ich nicht. (Ahal)Der Angetlagte Jago w fährt fort: Am 13. März war eine
herrliche (eine rote Soldateska) Truppe einmarſchiert und ein ner
venſtarker Mann wie Kapp (ein Truntenbold) hatte mir die Sach-
lag geſchildert; am 17. März war alles anders: Oberſt Baueran und bebend, ſo daß er kein Wort mehr hervorbrachte; auch

app in einem Zuſtand., za er mir nicht mehr imponierte,
völlig zuſammengebrochen. Jch ſah, es unter Lüttwiß

roff militäriſcher Form weitergehen würde.e Beiſitzer p. Jagow: Sie Vhen ſich ſchon vor dem
13. Mär für a Unternehmen intereſſierthaben wird aus einer Aeußerung des Herrn v. Kelſel

in
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roge in aller Wir erwarten a nicht nur die Rückkehr Rathenaus und die

kanzler immer wieder darauf aufmerkſam. daß ſie die Pubtr Ver
brouchsſteuera nur bewilligen wird, wenn ſie die Gewißheit eines
ſoſor tigen Zugriſſes auf den Veſitz hat. Mit den Vermögen s-
ſie uern, die jetzt die Ausſchüſſe beſchäftigen, iſt uns ſchon deshalb
allein nicht gedicyt, weil ſich deren Jnkraftſetzung bis zum Jahre
1926 hinzieht. Wir wollen von der Reichsregierung mindeſtens
eine Beſenſteuer, die ſofort fühlbar iſt. So verſtehen wir
auch das Wort von dem deutlich ſichtbaren Opfer des
Veſiges“, das der Reichskanzler am vergangenen Sonntag ge-
ſprochen hat. Solche Ankünd.gungen ſind aber nun hinreichend
oft gehört worden. Wir wollen Taten haben. Am Dienstag
tritt der Reichstag zuſammen. Der Reichskanzler hat dann
Gelegenheit, ſich vom Parlament die Ermächtigungen geben zu
laſſen, die er für eine ſchleunige Erfaſſung des Beſitzes braucht.
Er möge nicht mehr zögern. Die Zeit drängt.

Die Sozialdemokratie wird die Reichsregierung auf allen
Wegen unterſinven, die zu den dem Reiche vorenthaltenen Steuer-
ſummen führen Als einen dieſer Wege betrachten wir die Eid es
zuſchiebung an die Kapitaliſten, die über Ausland-
gut haben verfügen. Richtig iſt, daß uns die Ententeſtaaten
bishe: nicht im geringſten geholfen haben, die deutſchen Auslands-
guthaben ſteuerlich nuzbar zu machen, obwohl ſchon Erzberger
vor Jahren darauf verwieſen hat, daß eine internationale Rege
lung de Ericſſung von Auslandsguthaben norwendig wäre.Dieſes Verſagen der Entente enthebt uns nicht der Ver ſu tung,

alles zu tun, um dieſe Steuerquellen zu erſchließen. Wir haltenes deshalb für notwendig, daß man durch eidliche Feſtſtellungen
bat die Höhe der Auslandguthaben ermittelt.aneben iſt notwendig, daß die ſchon vor Monaten notwendig

geweſene ſcharfe Beſteuerung der Börſenumſätze
nun innerhalb wenigen Tagen Geſetz wird. Auch die ſofortige

a e m um ane 12 n

Entwicklung ſeiner Auslandspläne mit Spannung, ſondern ſind
ebenſo erwartungevoll, zu hören, welche finanz politiſchen
in las der Reichskanzler Wirth in ſeinem Buſen
trägt.

gefolgert. Sie ſollen geſagt haben, er ſolle Oberpräſident von
Schleſien werden. ß

Jagow: Leider iſt Herr v. Keſſel geſtorben. Jch habe ihm
niemals eine derartige Mitteilung gemacht. hätte ihn nicht
zum Oberpräſidenten ernannt, weil er bureaukratiſch nicht geſchult
und é ſehr Autokrat war.

bermeyer: Fragten Sie denn am 13. März am Bran-
denburger Tor, was die Tuppen wolllen?

Jagow: Jch nahm an, daß eine militäriſche Beſetzung Ber-
lins geplant war. Auf Ueberraſchungen war ich gefaßt.

Oberreichsanwalt Ebermeyer: Halten Sie das ſür ein
legales Vorgehen?

P gow Rein? (Na, alſo!)
Ebermeyer: Wieſo nahmen Sie an, daß die ganze öffent-

liche Gewalt durch einen militäriſchen Akt auf andere überge-
gangen ſei?

Jagow: Dazu war ich berechtigt nach den Erfahrun-
gen des 9. November. Jn der Sekunde mußte ich an-
nehmen, daß die ganze Gewalt im Reiche und in Preußen
u

Nuch der Mitlagspauſe ergänzt der Angeklagte ſeine bisher
gemachten Angaben noch in einigen Punkten. Kapps Unterneh
men ging nicht gegen die Verſaſſung, die n. 7 viel
mehr durchgeührt werden. (So ein Frechling!) Das Mittel war
die Diktatur, das Ziel der Schutz der Verſaſſung.

gie belden anderen Hochverrüter.

Die Putſdziſten als Hüter der Verfaſſung
Auch der zweite Angebklagte, Frhr. v. Wangen heim ſucht

ſeine Haut nach Mögligzeit rein zu waſchen. Er will am 13. März
auf Reiſen geweſen ſein und bei ſeiner Rückkehr einen Brief von
Kapp vorgejunden haben. Daraufhin ſei er zu Kapp gegangen,
und dieſer habe ihn aufgefordert, das preußiſche Landwir. ſchafts
miniſterium zu übernehmen. Von dem Aufruf des Miniſters
Schmidt zum Generalſtreit habe er keine Kenntnis gehabt. Es
folgt die Vernehmung des 2ritten Angerlagten Dr. Schiele.

Der Angellagte Schiele beſtreitet gleichfalls die gegen ihn
erhobene Veſchuldigung. Nicht gegen, ſondern für die Verfaſſung
habe er ein. reten wollen. Mit Kapp habe er ſeit 10 Jahren in
geiſtigem (Kapp iſt, wie ſchon bemerkt, A. koholiker) Verkehr
geſtanden. Das Ernährungsgeb et ſei ſeine beſondere Domäww
geweſen. Jn der Mitarbeit an derartigen Geſetzentwürfen habe
er ein hochverräteriſches Unternehmen ſelbſtverſtändlich nicht er
blickt. Die Teilnahne an dem Kapputſch habe für ihn mit dem
12. März begonnen. Als Ziel des Un.ernehmens habe er die
Herbeiführung verfäſſungsmäßiger Zuſtände im Deutſchen Reiche
ängeſehen. Der Angeklagte v. Jagow ertlärt darauf. Wenn auch
vom Kappunternehmen der Wunſch nach einer Kammer er Ar-
beit ausgeſprochen enne ſei, ſo habe das durchaus im Rahmen
der beſtehenden Verfaſſung gelegen.Dem iſt die Vernehmung der Angeklagten beendet. Die

Arbeitskraft und Arbeitslohn.

Von der Rechtspreſſe wird auch heute noch zum Teil die
Anſicht verbreitet, an der Abwärtsbewegung unſerer
Finanzwirt chaft ſeien die übermäßig hohen Gehälter und
Löhne der Arbeiter und W r ſchuld. Ein Vergleich
zwiſchen den Koſten der Lebenshaltung und der
Lohnhöhe vor dem Kriege mit den jetzigen Verrn zeigt ohne weiteres das Jrrige dieſer Awwahme;

ie Löhne der Arbeiter ſind ſeit 1914 um etwa das
Zwölffache. die der Angeſtellten und Beamten unge
ſähr um das Achtfache geſt egen. Demgegenüber haben
ſich die Koſten der Lebenshaltung auf das Zwanzig
fache erhöht, ſo daß' der Durchſchnitt der Bevölkerung ge
nötigt iſt, ſeine Lebens haltung um mehr als
50 Proz. herab zuſetzen. Die arbeitende Bevölke-
rung Deutſchlands verdient alſo heute erheblich weniger als
vor dem Kriege.

Bleiben wir zunächſt einmal bei dieſer Tatſache und
greifen als mittleres Beiſpiel die Kategorie der Angeſtell-
ten heraus. Dem durchſchnittlichen Friedensgehalt eines
Zwanzigjährigen von 2400 Mk. ſtand im Jahre 1919 ein
ſo'ſches von 3897 Mk., im Jahre 1920 ein Einkommen von
9012 Mk. und 1921 ein Verdienſt ron 15 600 Mk. gegenüber.
An der Friedensmenge gemeſſen betrug ſein Lebensmittel-
aufwand im Frieden 1143 Mk., 1919: 4669 Mk., 1920:
13 423 Mk. und 1921: 20 779 Mk. Er mußte alſo im Jahre
1919 bereits ſeine Lebenshaltung um 772 Mk. einſchränken.

Ah Z. F. T 4 e s hS en en hng T z d e feine
1 et mlech

Dieſe Senkung der Lebenshaltung wird noch offenſicht
licher, wenn wir der Betrachtung den Haushaltungs-
verbrauch für einen verheirateten kaufmän-
niſchen Angeſtellten in mittleren Jahren mit drei
Kindern zugrunde legen. Die geſawten Haushaltungsaus-
lagen unter Berückſichtigung der Wohnungsmiete, Brenn
und Leuchtſtoffe, ſowie der Bekleidung und ſonſtigen Aus-
gaben betrugen vor dem Kriege 175 Mk. pro Monat, be
tragen hingegen heute 2563 Mk. Das bedeutet eine Auf

Eine vergleichende Tabelle über die Ausgaben für Lebens
mittel mag dieſe Zahlen mehr beleuchten:

Aufwendu gen dafür Steigerung derfa vor dem Kr ege bei gleicher Le Aufwendg. geg
1913,14 A6venshaltq. im über 1913/14

Sept. Okt 21

Brot Mk. 12 60 164.70 1204Roggenmehl 1,46 35 80 2352Kartoffeln 8,50 153.,00 1700Gemüſe 5,16 99,76 1833Rind u. Schweinefl. (1:1) 450 165,00 3567
Butter 2,60 60.00 2208Eier 7.20 168,00 2500Vollmilch 7,20 114,00 1483Die dieſer Tabelle zugrunde gelegten Zahlen für die
Lebenshaltungskoſten ſind ſeit Oktober ganz erheblich ge-
ſtiegen. Das Mißverhältnis zwiſchen Gehältern und Haus-
haltungskoſten iſt noch größer geworden, und es wird auch
durch inzwiſchen erfolgte Lohnerhöhungen nicht ausge
lichen. Aehnlich wie bei den Angeſtellten liegen die Dingefür den Arbeiter und für den Beamten. Es iſt eine

bekannte Ausflucht derartige vergleichende Tabellen hätten
keinen Wert, weil ſich die Maſſe inzwiſchen den veränderten
Verhältniſſen angepaßt habe. Zunächſt wird dadurch
die Tatſache n'cht aus der Welt geſchafefn, daß die Lebens-
haltungsbaſis der Maſſe tarſächlich im Vergleich zum Frie
den weſentlich ſchmäler geworden, und daß ihr Reallohn
infolgedeſſen beträchtlich gelürzt iſt, und dann kann man
unmöglich daran vorübergehen, daß ſich Einſchränkungen

zum täglichen Lebensbedarf gehören. Feß ſteht vielmehr
naß ſich der Arbeiter heute weſentlich auf Koſten ſeiner Er
nährung einſchränken muß. Für Nahrungsmittel, die heute
für ihn unerſchwinglich ſind, wie Butter, Eier und zum
großen Teil auch Fleiſch findet er als Ausgleich unter den
billigeren land wirtſchaftlichen Produkten keinen auch nur
annähernd gleichwertigen Erſatz. Die Zuſammenſetzung der
Speiſen iſt eine erheblich weniger nahrhafte und abwechs-
lungsreiche geword n. Seine Anſprüche auf äußere Lebens-
balkung. wie Kleidung, Bequem lichkeiten beim
Wohnen uſw. hat er auf ein Minimum herab-
ſetzen müſſen. Zum großen Teil iſt es ſo weit ge
kommen, daß ſich zu einer ungenügenden Ernährung eine bei
weitem nicht mehr ausreichende Kleidung gefellt. Es iſt
unb dingt notwendig, alle dieſe Faktoren einmalufaſſen, um ein richtiges Bild von der heutigen Lage des

rbeiters zu bekommen. Man legt im allgemeinen ein viel
zu großes Gewicht auf die rein phyſiſchen Bedingungen des
einzelnen Menſchen und läßt ganz W Betracht, einen
wie großen Einfluß phyſiſche Momente bei der Auswertung
des Menſchen als Arbeitskraft eine Rolle ſpielen. Wir

Verhandlung wird auf Heute 3 Uhr nachmittags vertagt haben geſehen, wie während des Krieges die Arbeitstraft

wandsſteigerung im Vergleich zum Frieden von 1541 Proz.

lediglich auf Gegenſtände beziehen, die nicht unumgänglich
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Dieſe Summe ſtieg im h Jahr auf 4401 Mk. und
erreichte in dieſem Jahre die von 5179 Mk. D. h,

daß der Angeſtellte nicht nur nicht zu den ſogenannten R
polutionsgewinnlern gehört, wie ein Teil der Rechtspreſſe
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dieſe u dem Kri icht igefunden ne r Seedingungen allmählich die Kurve wieder nach oben führt. Adie Verbeſſerung der ſchen Lebensbedingungen auch

e lehnte der L deiter
rchſchnittsin der Weiſe gebeſſert hat, einer t bitten

Rolle,
Eine
Polit

n dieſe Entwicklungsläufig iſt. allem die ſtagt-
n r len Betriebe ſehen ſich außerordentlich

ſchwierigen Verhältniſſen gegenüber. Aber gangeſich dieſer
Entwicklung ſollte endlich einmal das Geſchrei von dem hab
gierigen und nie zufriedenen Arbeiter und von dem Arbei-
ter als Revolutionsgewinnler verſtummen, und es ſollte
gerade im Lager dieſer Schreier alles daran geſetzt werden,
die Gegenſätze nicht noch mehr zu verſchärfen und die Ab-
wärtsentwicklung durch Kurzſichtigkeit noch mehr zu be-

nſtigen. Denn die Arbeitskraft des Arbeiter s
wwinent ein ebenſo koſtbares und unentbehr-

liches Buch, wie es die Werte an Produktions-
mitteln oder, wie man heute J ſagen pflegt, die Sach-
werte ſind. Es iſt bezeichnend, daß man ſich der Er
faſſung der Sachwerte widerſetzt, weil ſie angeblich die
Subſtanz des Volksoermögens angreifen, daß
man aber ganz außer acht läßt, daß eine verminderte und
ſich ſtets weiter vermindernde Arbeitskraft unſeres Volkes
ganz anders in die Subſtanz des Volksvermögens eingreift.
Und es iſt die Frage, was rationeller iſt durch Eingriff in
die Subſtanz der Realwerte die Valutaverhältniſſe zu be
feſtigen, dadurch die Arbeitskraft des Volkes phyſiokogiſch
und pſychologiſch zu ſtärken und ſo den allgemeinen Arbeits-
markt aus ſeiner Fieberkurve heraguszuführen, oder der bis

Politik des kaltblütigen Zuſchauens auch weiterhin
reies Spiel zu laſſen und ſo durch die zunehmende Ver-

elendung der Maſſe und die weiter abwärtsgleitenden Ar-
beitskräfte nach einer kurzen Periode des Raubbaues dem
Bonkrott gegenüberzuſtehen.

„Sum hoben wir ſie ſoweit
Jm Mitteilungsblatt der KAG. beſchäftigt ſich Däu-

mig mit der Ausrede der KPD.-Jentrale, daß man die
Fehler, die im März 1020 gemacht worden ſeien ja einge
ſtanden habe. Dumig ſagt dazu: „Es iſt nicht wahr,
daß die Partei ihre Fehler frei und offen
anerkannt hat, ſonſt hätte ſie nicht, als Antwort auf
unſere Angriffe, Hugo Eberlein in die Zentrale wählen
und nicht den ann in der Zentrale belaſſen
dürfen, der, als die erſte Nachricht kam, daß
die Sipo Arbeiter erſchoſſen habe, ſagte:
„Na, jetzt haben wir ſie ſoweit.“

In der Zentrale der KPD. ſitzen noch heute die Leute,
die den verbrecheriſchen Märzputſch provoziert haben.

Die ar ſteigt.
Her Zuſammen d älzi Bank. Gedärelen e te 3

Jrfolo der Steigerung des Markkurſes an
der Rew Vorker Dienstag-Börſe trat an der Berliner
Börſe vom Mittwoch eine merkliche Abſchwächung
der ausländiſchen Zahlungsmittel ein Der Dollar ſetzte
mit 201 ein, ſtieg zeitweiſe auf 210 und hielt ſich ſpäter auf
204. Die Effektenbörſe ſtand im Zeichen der Verſtimmung
über den Zuſammenbruch der Pfälziſchen Bank. Man
iſt ſich nicht klar darüber, welche Rolle die Deutſche Bank in
der Angelegenheit ſpielt. Die Abſchwächung der Kurſe am
Effektenmarkt betrug etwa 50 bis 100 Proz.

London, 6. Dez. Die Blätter melden, das aufſehen-
erregende Steigen der Mark zum Schluß der
heutigen Börſe ſei auf ein Gerücht r daß
Deutſchland ein Moratorium für drei ah r 8währt worden ſei, und auf die Meldung von Martantäufen

in New Vork,

Die ungeheuerlſche Deviſenſpekulation der let
ten Wochen hat, wie wir vorausſagten, ſchon manche l
ſt Eines der weithin ſichtbarſten iſt jetzt gefallen

ie Pfälziſche Bank in Ludwigshafen, die zum Konern der Deutſchen Bank gehört, n mitteilen, daß ſie in
b e von Zerenwrlußen ihre Exiſtenz aufgeben muß.

idt wen als 340 Millionen Mark hat die Bank
an Deviſenverluſten erlitten. Sie iſt deshalb ge-nötigt, ihre Zweigniederlaſſungen teils der veſteunvelen

„Rheiniſchen Kreditbank“, zum anderen Teil der Deutſchen
Vant anzugliedern. Das geſamte Aktienkapital
und alle Reſerven ſind verlorengegangen.

Bemühungen der Reichsregierung um Auslandekredite.

Berlin 7. Dezember. Führende Blätter berichten, die
Reichsregierung habe ſich an ein führendes eng-
liſches Bankunternehmen mit der Frage gewendet, ob
es dem Deutſchen Reiche einen Kredit von 25 Millionen Pfund
Sterling bewilligen wolle, es handle ſich bei dieſer Anfrage um
ein Schreiben der Reichsregierung an den Präſdenten der
Bank von Sngland. Die Antwort darauf ſei nicht vor Ende
dieſer oder Anfang nächſter Woche in Berlin zu erwarten. Die
Tatſache, daß die Verhandlungen r r an u s in London wei-
tergehen, wird von den Zeitungen als ein günſtiges Zeichen
angeſehen.

Heamternfreundlichkeit der I. 63. d K. 21
Aus der preußiſchen Landtagsfraktion wird uns ge

ſchrieben:

Die Beamtenfreundlichkeit der USP. und
Kommuniſten machte ſich am 6. Dezember im Preußi-
ſchen Landtage bei der Feſtſetzung der Tagesordnung
Luft. Als mehrere Punkte vom Präſidenten verleſen wur
den, äußerte der ehemalige Stadtverordnetenvorſteher Dr.
Weyl, der als biologiſche Kapazität eine Rolle in der
USP. ſpielt, mißmutig zu den Abgeordneten Schottke
und Katz: „Noch eine Nummer für die Beamten; es iſtdoch ſcheußüch, ſich hier die Jeit mit ſolchen Lächerlichteiten

lotzuſchlagen.“ Die Angeredeten nickten und beſtätigten
dann, als ſie auf ihre neulich geſtellten, aller Sachlichkeit
entbhehrenden Anträge hingewieſen wurden, die Worte des
Abgrordneten Dr. Weyl und fügten hinzu, daß die SPD.
ſich ja auf die Beamten ſtützen müſſe, denn die Arbeiter, für
die ſie ja nichts übrig haben, bedanken ſich für eine ſolche
Vertretung.

Nimmt man die bei der Verabſchiedung der letztenBeamtengeſetzgebung geſtellten Anträge zur en auf die
jene Herren ſo viel einbilden und vergleicht obige Ausne dann kann s keinem Beamten einfallen, ſich die

en maskierten Führern noch zu verſchreiben.

Auf Deutſchlunds Hochſchulen.

S. K. Reben den Geheimbünden, militäriſchen Arbeits-
gemeinſchaften und bayeriſchen Königsparteilern ſtellen die Hoch-
ſchulen die ernſteſte Gefahr für die Republik dar. Die Verbindung
von Arbeiterklaſſe und Wiſſenſchaft mag ſich geiſtig
im Marxismus vollzogen haben; im Bild des Tages ſtehen ſich
Arbeiter und Studenten als ſchärfſte Feinde gegenüber. Der heu-
tige Student, vielfach früherer Offizier oder Reſerveoffi-
zier, haßt die Arbeiterklaſſe, haßt die Demo-
kratie, haßt die Republik und haßt die ganze Welt
außerhalb der deutſchen Grenzen., Die ſchlechte wirt-
ſchaftliche Lage vieler Studenten, die früher in Saus und Braus
lebhten und heute vielfach kaum das Notwendige haben, erbittert
dieſe Rechtsbolſchewiſten noch mehr und macht ſie zu jeder
Verzweiflungstat bereit. Mit der ſteigenden Not des deutſchen
Volkes untrennbar verknüpft iſt die auch von der Sozialdemokratie
lebhaft beklagte Unterbewertung der geiſtigen Arbeit; die Aka-
demiter machen für ihre Rot blindlings die Revolution und
die Republik verantwortlich. Um ſo verärgerter, um ſo tobſüch-
tiger ſind ſie, wenn ſie nur ein Wort von Volksſtaat oder von Frie-
denspolitik hören.

Schon während des Krieges waren die Univerſitäten wie
ſei langem die Hochburgen des Alldeutſchtums. An
der Freiburger Univerſität, die gerade jetzt wieder in den Vorder-
grund der öffentlichen Aufmerkſamkeit tritt, lehrte damals ein
junger Hiſtoriker Veit Vallentin, der ſich redliche Mühe gab,
dem Wahnſinn der Uboot- Propaganda entgegenzuwirken. Man
benutzte irgend ein vormaliges Verſehen, um ihm den Strick zu
drehen und ihn von der Uenverſität zu entfernen. Sein Gegner,
der Geh. Hofrat von Below, reaktionärer mittelalterlicher Ge
ſchichtsprofeſſor, hatte geſiegt. Mit den Alldeutſchen geht es
vollends Volldampf voraus in den verſchärften Unterſfeebootkrieg
und Deutſchlands Verderben. Der Senat der Univerſität Freiburg
hatte den Privaldozenten Vallentin gemaßregelt, aber die
Geſchichte hat ihm recht gegeben.

Seit dem Zuſammenbruch des Alldeutſchtums ſind die Reak
tionäre an den Univerſitäten nun wohl noch bösartiger ge-
worden. Typiſch für die deutſchen Hochſchulen iſt heutzutage derMord und das Verbrennen der repudlitkaniſten
Flagge. Unvergeſſen ſind die Mordtaten der Marbur-
ger Studenten in Mechterſtedt, das Niederſchie-
hen des jüdiſchen Studenten Kahn in Karlsruhe.
Ueberflüſſig zu ſagen, daß die Mörder hier wie dort, wie überall
frei geſprochen wurden.

Auch mit der Lehrfreiheit iſt es ſeit den Zeiten der Hohen-
zollern nicht viel beſſer geworden. Gewiß, die Lex Arens iſt
gefallen, die Sozialdemokraten von Dozentenſtellen auch dann aus-
ſchloß, wenn ſie Mathematik oder Phyſik lehrten. Aber
was der alte preußiſche Dreiklaſſfenlandtag nur durch ein brutales
Geſetz erreichen konnte, das verüben heute freiwillig die reaktionä-

Violos tricolor.
Novelle

von
Theodor Storm.

(1. Fortſetzung.

„Neſi, wo ſteckft du denn?“ ſagte ſanft eine alte Stimme,
während eine Hand ſich liebkoſend auf das Haupt des Kindes
legte.

Die alte Dienerin war unbemerkt hereingetreten. Das
Kind wandte den Kopf und ſah ſie mit einem müden Aus-
druck an. „Anne,“ ſagte es, „wenn ich nur einmal wieder
in Großmutters Garten dürſtel“

Die Alte antwortete nicht darauf; ſie kniff nur die Lippen
zuſammen und nickte ein paarmal wie zur Beiſtimmung.
„Komm, komm!“ ſagte ſie dann. „Wie ſiehſt du aus! Gleich
werden ſie da ſein, dein Vater und deine neue Mutter!“
Damit zog ſie das Kind in ihre Arme und ſtrich und zupfte
ihre Haare und Kleider zurecht. „Nein, nein, Neschen! Du
darfſt nicht weinen; es ſoll eine gute Dame ſein, und ſchön,Neſi; Ha ſiehſt ja ſo gern die ſonen Leute!“

Jn dieſem Augenslick tönte das Raſſeln eines Wagensvon der Straße ſerauf Das Kind zuckte zuſammen; die

Alte aber faßte es bei der Hand und zog es raſch mit ſichaus dem Zimmer. Sie kamen noch el genug, um den

Wagen vorfahren ſehen; die beiden Mägde hatten ſchondie Hauctür ar ſgeſhiagen S

Das Wort der alten Dienerin ſchien ſich zu beſtäligen.
Von einem etwa vierzigjährigen Manne, in deſſen ernſten

en man Reſie Vater t ertannte, wurde eine junge
öne Frau aus dem Wagen gehoben. Haar und ihre

Augen waren feſt ſo dunkel wie die des Kindes, deſſen
Stieſfmutter ſie oben war; ja man hätte ſie, flüchtig
angeſehen, für die rechte halte n Knnen, wäre ſie dazu nicht
za jung geweſen. Sie grüßte freundlich, während ihre Augenwie juchend umherblichken, aber ihr Bann führte ſle raſch
ins Haus und in das untere Zimmer, wo ſie von dem friſchen
Roſenduft empfangen wurde

„Hier werden wir men leben ſagte ex, indem er

gefunden zu haben!“
Sie blickte innig zu ihm auf.

nicht bei mir bleiben?“
„Jch hole dir das Beſte von den Schätzen unſeres Hauſes.“
„Ja, ja, Rudolf, deine Agnes! Wo war ſie denn vorhin?“
Er hatte das Zimmer ſchon verlaſſen. Den Augen des

Vaters war es nicht entgangen, daß bei ihrer Ankunft Neſi
ſich hinter der alten Anne verſtedt gehalten hatte; nun, da
er ſie wie verloren draußen auf dem Hausflur ſtehen fand,
hob er ſie auf beiden Armen in die Höhe und trug ſie ſo in
das Zimmer.

„Und hier haſt du die Neſi!“ ſagte er und legte das
Kind zu den Füßen der ſchönen Stiefmutter auf den Teppich;
dann, als habe er weiteres zu beſorgen, ging er hinaus;
er wollte die beiden allein ſich finden laſſen.

Neſi richtete ſich langſam auf und ſtand nun ſchweigend
vor der jungen Frau; beide ſahen ſich unſicher und prüfend
in die Augen. Letztere, die wohl ein freundliches Entgegen-
kommen als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt haben modt, faßte
endlich die Hände des Mädchens und ſagte ernſt: „Du weißt
doch, daß ich jetzt deine Mutter bin, wollen wir uns nicht
liebhaben, Agnes

Neſi blickte zur Seite.
„Jch darf aber doch Mama ſagen?“ fragte ſie ſchüchtern.
„Gewiß, Agnes; ſag“, was du willſt, Mama oder Mutter,

wie es dir gefällt!“
Das Kind ſah verlegen zu ihr auf und erwiderte be

flommen: „Mama könnte ich gut ſagenl““
Die junge Frau warf einen raſchen Blick auf ſie und

heftete ihre duntlen Augen in die noch dunlleren des Kindes
„Mama, aber nicht Mutter?“ fragte ſie.

„Meine Mutter iſt ja tot,“ ſagte Neſi ſeiſe.
Jn unwill ürlicher Bewegung 4 die Hände der

z Frau das Kind zurüd, aber ſie zog es gleich und
heſ wieder an ihre Bruſt.

eft,“ ſagte ſie, „Mutter und Mama ſt a dasſelbel“üleſi aber erwiderte nichts, ſie hatte die VDerſtorbene
immer qur Mutter genannt.

Das Geſpräch war Ende, Der Hausherr war wieder
eingetreten, und da er ſein Töchterchen in den Armen ſeine

„Aber du willſt du

nicht el dies ZuSe e einen weiſen bungen Frau erblidte, le er zufrieden.

mer nicht, ohne hier die erſte Ruhe in deinem neuen Heim

ren Profeſſoren-Klüngel und die verſpäteten Karikaturen der
Weltgeſchichte, die alldeutſchen Studentenmehrheiten alldeutſch
nach Deutſchlands gänzlicher Entwaffnung.

Der Fall Nikolai in Berlin war ein typiſches Beiſpiel.
Profeſſor Nikolai und ſeine Haltung während des Krieges ſind
uns reichlich unſympathiſch. Wir ſind überzeugt, daß er politiſch
falſch gehandelt und Deutſchland geſchädigt hat. Aber was hat
das mit ſeiner Lehrtätigkeit, obendwin als Mediziner, zu
tun? Die Berliner Studenten natürlich ſind niemals
alle Studenten gemeint, ſondern immer nur die, von
denen jeder mehr Radau macht, als zehn anſtändige Menſchen

brüllten Nikolai im Hörſaal nieder, und der Senat der Univer
ſität gab den Radaubrüdern recht und dem Profeſſor unrecht.
Nikolai hat ſeitdem in öffentlichen Briefen gegen den Senat der
Univerſität und ſeine Mitglieder ſchwerſte ehrenrührigſte Vor
würfe erhoben; aber die ſonſt ſo empfindkichen Herren haben nicht
gezuckt und gemuckt.

Alle früheren Fälle ſtellt jetzt der jü Univerſitätsſkandal
in den Schatten. Der Freiburger Profeſſor der Rechte Franz
Kantorowicz hatte unlängſt in den Baſeler Nachrichten einen
Aufſatz veröffentlicht, betitelt Bismarcks Schatten“, in
dem er darzutun ſuchte, daß die deutſche Studentenſchaft ſich all
mählich vom Bismarckiſchen Gewaltgeiſt befreie und die Treen der
neuen Zeit aufnehme. Dieſe offenbar zu günſtige Beurteilung der
deutſchen Durchſchnittsſtudenten erregte den Zorn des politiſchen
Gegenſtücks zum Sittlichkeitsſchnüffler Brunner, eben des Geh.
Hofrats Below in Freiburg. Below beſchuldigte in einem zu
nächſt anonym erſchienenen Artikel der deutſchnationalen Breis
gauer Zeitung ſeinen Kollegen, daß er Deutſchland im Ausland
ahſichtlich erniedrigt, beleidigt und herabgeſetzt hätte. Kanto-
rowicz hat ſich trotz der ihm augenſcheinlich ungünſtigen Menta-
lität der Studentenſchaft in r Studentenverſammlung erfolg-
reich gegen dieſe Unterſtellungen verteidigt, aber der Senat hat
ihm jetzt verboten, „ſich in irgend einer Weiſe politiſch zu be
tätigen, die das nationale Empfinden großer Teile der Profeſſoren
und Studentenſchaft verletzen könnte“.

Es wäre höchſte Zeit, dem Uebermut der Reaktion an de
Univerſitäten einen gehörigen Dämpfer aufzuſetzen Die Hoch
ſchulen gehören weder den Profefſoren, noch den Herren
Studenten ſie gehören dem deutſchen Volke, das für ihre Er
haltung auch in dieſer äußerſten Not große Opfer bringt. Wenn
trotzdem alldeutſche und monarchiſtiſche Cliquen ſich einbikoen
ſollien, die Lehrfreiheit verge waltigen und die paar
freiheitlich geſinnten Dozenten und Studenten ſchikanieren zu
können, ſo muß ihnen ihr Jrrtum recht nachdrücklich klar gemach:
werden. Je lauter die Schreier, deſto geringer ihr Mut. Ein
republikaniſche Regierung, welche die Republikaner an den Uni
verſitäten wirklich ſchützen will, wird es nicht ſchwer haben, ihr
Ziel zu erreichen.

„Aber jetzt komm,“ ſagte er heiter, indem er der lefßzteren
ſeine Hand entgegenſtreute, „und nimm als Herrin Beſitz
von allen Räumen dieſes Hauſes!“

Und ſie gingen miteinander fort; durch die Zimmer des
unteren Hauſes, durch Küche und Keller, dann die breite Treppe
hinauf in einen großen Saal und in die kleineren Stuben
und Kammern, die nach beiden Seiten der Treppe auf den
Korridor hinausgingen.

Der Abend dunkelte ſchon; die junge Frau hing immer
ſchwerer an dem Arm ihres Mannes, es war faſt, als ſei
mit jeder Tür, die ſich vor ihr geöffnet, eine neue Laſt auf
ihre Schultern gefallen; immer einſildiger wurden ſeine froh
hervorſtrömenden Worte erwidert. Endlich, da ſie vor der
Tür ſeines Arbeitszimmers ſtanden, ſchwieg er und hob
den ſchönen Kopf zu ſich empor, der ſtumm an ſeiner Schulte:
lehnte.

„Was iſt dir, Jnes?“ ſagte er, „du freuſt dich nicht!“
„O Vooch, ich freue mich!“

komm!“

Als er die Tür geöffnet hatte, ſchien ihnen ein milde-
Licht entgegen. Durch das weſtliche Fenſter leuchtete der
Schein des Abendgoldes, das drüben jenſeits der Büſche de
kleinen Gartens ſtand. Jn dieſem Lichte blickte das ſchöne
Bild der Toten von der Wand herab; darunter auf dem
matten Gold des Rahmens lag wie gliühend die friſche
rwote Roſe

Dictunge Frau griff unwillkürlich mit der Hand nach
ihrem Herzen und ſtarrte ſprachlos auf das b ebensvolle
Bild. Aber ſchon hatten die Arme ihres Mannes ſie feſt
umfangen

„Sie war einſt mein Glück,“ ſagte er; „ſel du es ſetzt!“
Sie nickte, aber ſie ſchwieg und rang nach Utem, Ach, dieſe

Tote lebte noch, und für ſie beide war däch nicht Raum in
einem Hauſe

Wie zuvor, da Neſi hier tönte
tiedem gro hen zu Norden belegenen n die mächtige Gtimme

eines Hundes.
Mit ſanſter Hand wurde die junge Frau von ihrem Gatter

an das dott hlnausliegende Fenſter geführt. „Sieh einmsl
hiet hinabl“ ſagte er

(octlehung holgt.)

„So

wieder aus
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weiſe ziemlich ſachlich, beurteilte auch die Ar

komiſch.

Adündermng des Umſaßſteuerge'eges.

Die Sozialdemokratie wird überſtimmt.
Der 10. Ausſchuß des Reichstages führte am Mittwheneral- Ausſprache über die Vorlage W Geſetzes r i

inderung der Umſatzſteuer zu Ende. Der Vertreter
der Volkspartei hält die I ige Steuer für ausreichend
nd empfiehlt die Annahme des Geſetzes. Die Kommu-

ziſten lehnten den Entwurf ab. Der bayeriſche Volks
parteiler Emminger hält den Satz von 2 Proz. für aus
eichend, wenn die Erhebung ſorgfältig erfolgt. Er wünſcht
ne anderweitige Regelung zu Gunſten der Gemein.
en. Der unabhängige Abgeordnete Breitſcheid bringt

er ſchiedene Bedenken zum Ausdruck, die von ſeiner Fraktion
dem Geſetz gegenüber gehegt werden. Gleichzeitig erklärt
raten 3 Je das Geſetz ablehnen werde
a e ne Mehrheit dafür findet,Formen zu arbeiten gedenkt. er ar. erträgttge

Genoſſe Hartleib formuliert nochmals die Au
der ſozialdemokratiſchen Fraktion. Jetzt gälte es,
ſuch zu machen, den Etat des Reiches ins Gleichgewicht
zu bringen. Damit werde die Mark ſtabiliſiert und den
rbeiter mehr gedient als mit Redensarten, wie ſie die

Kommuniſten vorbringen. Trotzdem aber könne man dem
Umſatzſteuer-Geſetz nicht ohne weiteres zuſtimmen. Die Zu
timmung müſſe abhängig gemacht werden von der Ausgeſtal

tung der Vermögensſteuern, die nicht ſo bleiben könnten
wie ſie in der erſten Leſung beſchloſſen worden ſind.

Bei der Einzelberatung wird der Artikel 1 mit dem Zu-
ſatz angenommen, daß u. a. auch das Verbringen der auf
dem Meere einſchließlich der Dreimeilen-Zone und im Bodenſee
gefangener Fiſche, ſowie anderer Erzeugniſſe der Fiſcherei
ſtteuerfrei bleiben ſollen. Gegen die Stimmen der ſozial
demakratiſchen Partei findet dann ein Antrag der Deutſch
nationalen Annahme, nach dem unterhaltsberechtigte Fami
lienangehörige ſteuerfrei bleiben ſollen. Die Abgeordneten
Bernſtein und Simon (Soz.), ſowie der Abgeordnete
Soldmann (U. S. P.) wenden ſich, leider erfolglos, ent-
ſchieden gegen dieſe neue Bgünſtigung der Landwirtſchaft.

Landarbeiter-Elend.

Für Schaffung von Mietseinigungsämtern auf dem Lande.
Gegen die kommuniſtiſche Arbeitsweiſe mit Zündſchnur und Dyna-

mit. Die agrariſchen Unſchuldslämmer.
B. Berlin, 8. Dezember.

Der Preußiſche Landtag erledigte am Mittwoch ohne Debatteeine Reihe Aolyrn nen n zur r
Jrn der forigeſetzten Debatte über den Haushalt des Miniſte-

riums für Landwirtſchaft ſprach zunächſt der deuſchnationale Rit-
tergutsbeſitzer Sch lange aus Pommern. Seine Rede war ein
einziges Loblied auf die freie Wirtſchaft. Dem Landwirt erſcheine
der Staat und die Regierung nur als Steuereintreiber,
als Rachſchnüffler und als von der Entente geduldete Ein-
richtuvg zur Auspowerung des deutſchen Volkes.

Schiftan (V. P.) ſprach ſich ebenfalls gegen die
Zwange wirt 7 aus.

Schultz-Reukölln (Komm.) beſprach Arbeit n ausnahms-

weiſe h ſac urt eitsgemein-ſchaften ziemlich richtig.“ Wandte ſich aber ſcharf gegen die
Sozialdemokraten, die beantragt hatten, Vorkehrungen zu treffen,
daß die Techniſche Rothilfe nicht als Streikbrecherorganiſation be
lachte (10. S. P beſprach die Produktionor

außner beſprach die ionsnerhältniſſe dergentwlekeaft, den Zwang zu hohen Preiſen, wie ihn u Ver

bände ausüben, und die mit dem Lieferſtreik als Kampfmittel gegen die Steuern. u Weſtermann (Dem.) redete
von der Notwendigkeit der freien Wirtſchaft, die nach feiner Auf-
uns vroduktionsfördernd wirke. Er will ebenſo wie der un-
abhängige Redner

die Wucherer aufhängen,

aber andere Verbrecher daneben. Die hohen Preiſe führte Weſter
mann weſentlich auf die ſchlechte Ernte zurück. (1) Er verteidigte
auch die Techniſche Nothilfe und deren Einſatz bei Landarbeiter-
ſtreiks. (1) Nach dieſer „demokratiſchen“ Rede wurde die Sitzung

auf 7 Uhr vertagt. aNach Wiederaufnahme der Sitzung um 7 Uhr hielt der Genoſſe

Wende (E0z.)
folgende Rede:

Aus den Reden aller bürgerlichen Parteien klang der Wunſch,
die Landwirtſchaftsfragen ſolllen nicht parteipolitiſch be
handelt werden. Die Worte höre ich wohl, allein mir fehlt der
Glaube. Der Landwirtſchaftsminiſter betonie die Wichtigkeit der
Arbeiterfrage in der Landwirtſchaft und ſprach ein Wort für die
Umſiedlung. Wir betonen nochmals demgegenüber, die Um-
ſedlung iſt nur möglich, wenn die Arbeiter auf dem fachen Lande
ſich r wohl fühlen. Viel liegt hier im Argen.
Die Arbeitgeber die in der

Wohnungs und in der Tariffrage
ſo viel auf dem Gewiſſen haben, werden hier no
Schutz genommen. Als wir im Hauptausſchuß den Antrag ſtellten,
auch für die Arbeiterwohnungsfragen draußen auf dem Lande die
Mieteinigungsämter zu ſchaffen, ging von rechts ein Sturm der
Entrüſtung los. Und doch ſollte nicht vergeſſen werden, daß viele
Arbeitgeber die Wohnungsfrage als Druckmittel benutzen. Mi
liebige Arbeiter fliegen auf die Straße. Zahlloſe Klagen könnte
ich hier vorbringen. Ich will mir das verſagen und nur auf einen
erſt vor kurzem im Kreis Prenzlau vorgekommenen Fall hin-
weiſen, wo ein Mann rückſichtslos auf die Straße geſetzt wurde,
obwohl freie Wohnräume vorhanden waren. Es iſt nicht recht
verſtändlich wie Sie (zur Rechten) angeſichts dieſer Praxis nun
hierher kummen und ſagen, Sie wollten die Rechte der Arbeiter
wahren. Es iſt eben die Frage Was ſind die Rechte der Arbei-
ter Hier predigen Sie (zur Rechten) den Wirtſchaftsfrieden und
draußen wollen Sie die bisherige Praxis der Jhnen naheſtehenden
Arbeitgeber unangetaſtet wiſſen. nun St den Wirtſchafts

rieden wirklich wollen, dann ſchaffen Sie Verhältniſſe, die die
Arbeitgeber zwingen, mit den Landarbeitergorganiſa-
tionen zuſammen zu arbeiten. Gegenüber den Anträgen der
Kommuniſten will ich bemerken: Kommuniſten verlangen die
völlige Beſeitigung der Techniſchen Nothilfe. Wenn die
Kommuniſten von den Landarbeiterorganiſationen als Kampf-

frrechen und uns einladen, die kommuniſtiſchen
Richtlinien zu beſprechen, ſo ſagen wir ihnen:

Wir Kind nicht für eine Politik mit Zündſchnur und Dynamit.

Unſere Politik die wir bisher er haben, war richt i g. Den
erſten Abſatz des kommuniſtiſchen Anirages, der entſchädigungsloſe
Enteignung alles Grohgrundbeſitzes fordert, lehnen wir ab. Hierkomml die Serſaſſang in rage. Wir wollen kein leeres Stroh
dreſchen. Wenn der Abg. We ſter mann ſagte, die Landwirte
ſeien an der Preisgeſtaltung unſchuldig, wirkt dasEiner ſchiebt die Echuid auf den anderen: deu Land
wirt auf den r er, der Händier auf den Landwirt. Allein es
iſt Tatſache daß auch die direkten t wie die Genofſen
ſchaften mit den Landwirten üble Erfahrungen acht haben.
Auch die dirrkien Vezieher bekamen keine kleinen Preiſe.Die Regierung teilt mit, daß ſie zunächſt 300 000 Mark bereit
geſtellt hat für die Opfer von Sarwellingen. Hierauf vertagte
ſich das Haus auf Freitag 11 Uhr. Schluß 10 Uhr abends

beſonders in

3

Petrieberütekongreß der Mekallarbeiter.

Die Zerrüttung der Weltwiriſchaſt. Die fortſchreitende Kobildung. h 10 Punkte z D. G. B. Die wiriſhaſtlig
ulung der Arbeiterſchaft

Leipzig, 7. Dezember.
gen kern hielt Genoſſe Otto Hus das Referat über das

Kohle und Eiſen.
Mit vollem Recht wird der Weltkrieg der Krieg um Stahl

und Eiſen bezeichnet. Der Krieg hat nun wohl einer Kapitaliſten-
ſchicht den Beſitz reicher Erzſchätze gebracht, zugleich aber

die geſamte Eiſenproduktion zerſtört.

h e v vef r h in r Wer Ciſenvorräte iſt eine noch unverzlehöhere Machtquelle, wenn ſich dillige Kohle dazu fügt. Während

deſſen klagen uns die franzöſiſchen und engliſchen Vergleute an
die deutſchen Kameraden machie beitslos, vilen W Bee n n ſie arbeitslos, weil zuviel Koh

Die Kriſe in der Eiſen und Kaohleninduſtrie verkuchen die
Unternehmer durch Abſchaffung des Achtſtundentages und Herab-
fetzung der Löhne auszurichten Sie verhießen uns bei Kriegs
anfang herrliche Zeiten. Statt deſſen bei Siegern wie Be
ſiegten Zerrüttung der geſamten Weltwirtſchaft.

ges s re S Ab Schlüſſel zu derat auch die werte zur Bezahlung der Kriegslaſten und Begleichung unſeres Staatedefizits. Ja ſind örinte,

auf
die Vergeſellſchaftung von Kohle und Eiſen

zu dringen. Jn dieſen beiden Zweigen ſind die Vorbedingungenfür die Boe aliſierung erfüllt. Es fehlt nur noch an dee geiſtigen

Reife der Arbeiterklaſſe. Jmmerhin müſſen die Arbeiter mehr
von der unbedingten Notwendigkeit der Sozialiſierung von Kohle
und Eiſen viel feſter und allgemeiner überzeugt ſein. Iſt dieſes
im vollen Maße der Fall, wir hätten bald die geſchloſſene prole
tariſche Front, ſtark genug, um Kohle und Eiſen in den Beſiß der
Allgemeinheit zu bringen. (Allſeitiger Beiſall.
ſern Wer noſſen Hus folgte Dr. CEinſtein mit einem Re

Kapitalskonzentration und 6ozialiſierungsfragen

An dem Stinnes-Konzern gibt der Redner ein Bild
vom Aufbau und Streben der induſtriellen Mammutgebilde.

Vom Stinnes-Konzern kommt der Redner zu dem

Elektrizitätskonzern der AEG,
deren Haupt Walter Rathenan iſt. Dieſer Truft ſucht in die
Schwerinduſtrie vorzuſtoßen. Auch er gliedert ſich die verſchieden
artigſten Jnduſtriegebilde an. Allen Konzernen iſt eigen, daß in
dem Maße wie ihre Macht wächſt. ihr Intereſſe am Staat ab
nimmt. Die ſogenannte ſtaatserhaltende Klaſſe hat an der Er

Ab Huke ſpricht

aufzulöſen dur
nung der Eiſen
Produktion und

Beſitzergreifung des Staatsbeſtzes, durch Aneigole das wichtige r n
iffahrt ſind und die der Konzernkapitalismus

zur Vollendung ſeines Beſitzes und ſeiner Macht über den Staat
braucht.

Der Einfluß des Großkapitalismus wächſt damit muß der Ein
fluß der Arbeiterſchaft wachſen. Der Vetriebsrat iſt der beſte der
am beſten die Verbindung ſeines Betriebes mit der Weltwirtſchaft
kennt. Mit der Vermehrung der Kenntniſſe e der Einſluß der
Se 7rate, der notwendig iſt zur Löſung ihrer Aufgabe. (Großer

all.
Krüger-Becrlin; Durch die Referate ging es wie ein

roter Faden, daß der Friedensvertrag revidiert werden muß, nicht
waltſam, ſondern durch die proletariſche Jnternatjonale. Der
ewerkſchaftsbund hat, darüber herrſcht hier Einhelligreit, die

Pflicht, nachdrücklichſt für
die Erfüllung der 10 Punkte

zu ſtreben. Frankreich wird durch Angſt vor Deutſchland zu Maß-
tegeln gegen uns zetrieben. Wir müſſen darum laut verkünden,
dah die deutſche Arbeiterklaſſe nie mehr daran denkt, noch einmal
Krieg zu führen. (Beifally BergerAugsburg: Ich ſtehe nicht
an, zu erklären, daß die Betriebräte ihre Hilfe zu

Herſtellung von Kriegsmaterial
nicht geben. Das ſei den Herren der Entente geſagt, die jeden
Dieſelmotor, weil er ſich vielleicht auch für UBoote eignet zer
ſtören wollen. Gegen eine ſolche willkürliche Unterbindung eines
blühenden Jnduſtriezweiges müſſen wir uns wenden, weil er die
Kriſe verſchlimmert und ein Vergehen an der Kultur iſt. (Beifall.)

Einſtimmige Annahme fand ſerner fol zende
Entſchließung

Die kapitalſſtiſche Wirtſchaft hat ſich in letzter Zeit durch
durchgreifende Umorganiſation weſentlich verändert. Der Arbei-
terſchaft ſteht in einem großen Teil der Induſtrie nicht mehr der
iſolierte Unternehmer gegenüber. Die nur vereinbarende nicht
aber geeinigte Form des Kartells hat großen Konzernen Platz ge
macht, die durch Zuſammenfaſſiung der Produktion von den Roh
ſtoffen bis rei ſich zu rieſenhaften Machtgebil-
den entwickelt n. tieſen Unternehmungsformen ſteht heute
die Arbeiterſchaft gegenüber. Sie müſſen ins Auge gefaßt und
an ihnen muß die Vertretung der Arbeiterſchaft in den Betrieben
gemeſſen werden.

iſt Pflicht und Willen der geſamten Arbeiterſchaft und
ihrer beruſenen Vertreter in den Betrieben, ſich in die volkswirt
ſchaflichen Notwendigkeiten zu vertiefen und in die geſamten Pro
duktionsvorgänge der Unternehmungen einzuleben. Die durch den
Artikel 165 der Verfaſſung den Arbeitern garantierte Gleichbe-
rechtigung in der Führung der Wirtſchaft ſteht im Widerſpruch
zum S 50 des Betriebsrätegeſeges, da auf Grund dieſes Para-
r nur die örtliche Bildung von Betriebsrätevertretungen
geſectzlich iſt.
kongreß der Metallinduſtrie verſammelten Betriebsräte mit
allem Rachdruck eine Aenderung des Geſetges, vor allem des S 50
weil er in keiner Weiſe der neuen Wirtſchaftslage Rechnung

haltung des Staates kein Jntereſſe mehr. Sie ſtrebt dahin, ihn

e Vierſteuer.
Vierfache Erhöhung gepiant. Der Anten der Gemeinden.

Ein ſozialdemokrat ſcher Antrag.

Der 35. Ausſchuß des Reichstages beendete am Mitt
woch die erſte Leſung der Bierſteuer. Die Vorſchläge der Re
er die eine durchweg vierfache Erhöhung der
isherigen Sätze in wurden mit der Maßgabe angenom

men, daß 10 v. H. Ert ages den Gemeinden zuzuweifen
ſei. Die Verteilung regelt der Reichsfinanzminiſter. Die
Sozialdemokraten hatten für die Gemeinden 20 v. H., die
Deutſchnat onalen 5 v. H. beantragt. Einſtimmig wurde ein
von Keppler begründeter ſozialdemokratiſcher An
trag zu S 72 des bisherigen Geſetzes angenommen, der die
Entſchädigungsfriſt der arbeitslos gewordenen Arbeiter und
Angeſtellten der Brauereien erweitert. Arbeitern, die durch
der Verkauf einer Brauerei arbeltslos werden, iſt für 26
Wodhen der Verditenſtausfall zu erſetzen. Angenommen wurde
ferner ein Antrag, der die Steuer für Einfachbier mit
einem Stammwäürzgehalt bis 85,5 v. H. um die Hälfte,
für Vollvier von 8--9 v. H. Würzgehalt um ermäßigt, für
Starkbier mit einem Stammwür:gehalt von mehr als 13 v. H.
um die Hälfte erhöht. Ein partitulariſtiſcher Antrag ſüddeut-
ſcher Abgeordneter, der den ſüddeutſchen Staaten auf Koſten
des Reiches erhöhte Anteile zuwenden will, führte zu langen
und heftigen Debatten zwiſchen den Vertretern der Reichsregierung und den Wortführern der Einzelſtaaten. Der Antra

wurde ſchließlich abgelehnt. Es wurde dann noch die Mineral-
wer im Sinne der Regierungsvorlage in erſter Leſung
erledigt.

Eberlein ſoll verhaſtet werden.

Der Oberreichsanwalt beantragt die Aufhehung der
Jmmunität.

Berlin, 8. Dez. Wie die „Rote Fahne“ mitteilt, hat der

n beim preußiſchen Landtag die Aufhebung der Jmmunität und die Genehmigung
zur ſofortigen Jnhaftnahme des kommuniſtiſchen Abgeord
neten Eberlein beantragt. Die Geſchäftsordnungskommiſſion
des Landtages wird ſich am Freitag mit dem Antrag be-
ſchäftigen. Jm Falle des kommuniſtiſchen Abgeordneten
Ziegler, gegen den gleichfalls ein Antrag auf Aufhe
bung der Jmmunität vorliegt, hat der Geſchäftsordnungs
ausſchuß bereits empfohlen. der Strafverfolgung freien
Lauf zu laſſen, aber eine Verhaftung nicht zu ge
nehmigen. Beide Fälle dürften noch vor der Weih-
nachtspauſe vom Plenum des Landtages erledigt werden.

Japans Verzicht auf 6chantung.
Waſhington, 6. Dez. der letzten Sitzung der Schiedsrichter über die Schantungfrage h a p alle Rechte

auf ben, die es von Deutſchland übernommen v
mit Ausnahme der Kontrolle über die Eiſenbahn. Die
Unterhaltung über dieſe Frage iſt auf s e Woche ver
ſchoben worden. Japan ſoll ſichti hinag eine ge
meinſame Kontrolle der ntungbahn vorzu

ſchlagen. anine Unterkommiſſion hat eine r r
reitet, die dem A für den fernen Oſten vorgelegt wer
den wird und ſich au) Poſt u tloſe Telegra-

t. Die Entſchließung billigt den
ndſaß Verwaltung dieſer Stationen durch Thina,

behält jedoch die durch den Vertrag von 1901 nach dem

vorbe

trägt.“

die Poſt in Schanghai.

Der preußiſche Staatsrat iſt für Dienstag, den 13.
Dezember, einberuſen worden. Die ſollen bis
Ende der nächſten Woche dauern. Der Verfaſſungsausſchuß
ſoll ſich bei dieſer Gelegenheit mit den aufgeworfenen Fragen
über die Zuſtändigkeit des Staatsrates beſchäſtigen.

Aus ler Well
Exploſionskataſtrophe in Saarlonis. Dienstag mittag

gegen 12 Uhr erfolgte im Betriebe der Dynamitfabrik Alfred
Nobel Co. eine ſchwere Exploſion eines Oel-
behälters. Eine hl Leichtverletzter konnte ſich aus
den Trümmern retten. Jn dem brennenden Betriebe ſollen
ſich noch etwa 50 Perſonen befinden. Da mit der Gefahr
neuer Exploſionen zu rechnen t können Rettungsmann-
ſchaften an die Unglücksſtelle nicht heran. Ein Teil des

alles ſteht in Flammen. Bis auf große Entfernungen
ſind die Fenſterſcheiben geſprungen. Genaues läßt ſich noch
nicht feſtſtellen. Die letzte Meldung, die einlief, ſpricht von
über hundert Toten.

Der Plünderungszug der Obdachloſen. Die r
a von Obdachloſen, die geſtern, wie berichtet.
zu erheblichen Plünderungen im Zentrum Berlins und
Reukölln geführt haben, haben infolge umfaſſender Maß-
nahmen der Polizeibehörde bis zur Stunde keine Wieder
holung erfahren. Die ren verhafteten Demonſtranten
und Plünderer, 112 an der Zahl, befinden ſich noch immer
im Polizeigewahrſam. Heute vormittag hat man damit
begonnen, die Eingelieferten einem eingehenden Verhör zu
unterziehen, um die u e er geſetzwidrigen
Uebergriffe feſtzuſtellen. Es hat ſich hierbei bereits heraus-
geſtellt, daß Unſchuldige nicht in Frage kommen und ſomit
ſämtliche Verhaftungen aufrechterhalten werden.

Auch ein „Filmdrama“. Folgendes faſt unglaubliche Vor-
kommnis hat ſich nach amerikaniſchen Zeitungsmeldungen kürz-
lich in New Vork zugetragen: Zur lebhafteſten Verkehrszeit kamen
zwei gewaltige Automobile durch eine der vornehmſten Straßen
der Rieſenſtadt geſauſt und hielten vor einem Juwelierladen. Aus
dem erſten Auto ſtiegen zwei Schutzleute und ſperrten den Bürger
eig ab, und ihnen folgten finete Männer, die ſich ſofort
ran machten, die Schaufenſtek und Schaukaſten des ens zu

bearbeiten. Die Sache hätte etwas bedenklich ſcheinen können,
wenn nicht ein Kinooperateur und ſein wohlbekannter Aufnahme-
apparat in dem zweiten Auto geweſen wären und ununterbrochen
die Szenen aufgenommen hätten, während ein anderer Film-
mann den Gang der Handlung leitete. Die Apachen führten
vor den J und bewundernden Blicken einer großen Volks
menge ſchneidig und ſicher ihre Arbeit aus. Sie ſchlugen dke
großen Schaufenſter ein und rafften alle Schmuckſtücke und Wert
n zuſammen, die ſie erreichen konnten. Der Jnbaber
des Geſchäfts, der T berausſtürzte, begegnete einem er
hobenen Revolver. Er wurde

ganze „Film“ aufgenommen, worauf ſämtliche Mitſpieler raſch in
ihre Autos ſtiegen und davonfuhren. Rur eins wirkte ein wenig
ſonderbar: daß man nämlich den Juwelier und ſeine Angeſtellten
mit gebundenen Händen und Füßen auf der Streaße liegen ließ.
Schließlich erbarmte man ſich ihrer und befreite ſie von den
Stricken. Nun endlich konnte der arme Juwelier erklären, daß
die ganze Geſchichte ein Verbrechen ſei. e Banditen waren
überhaurt keine derkleideten Filmſchauſpieler, ſondern eine Ge
ſ ft äußerſt verſchlagener Verbrecher, die auf d „Film-
trick“ gekom waren, am in Ruhe das Geſ plündernkönnen. Die Lenodlenen Jnwelen ſollen als 33
halbe Million Dollar wert ſein.

Boxeraufſtand feſtgelegten te vor, ſowie die Son der
rechte, die r den Anzeigenteil: Wilhelm Hexzig,

Peranutwortlich für den redaktionellen Teil: Pa u Täumel,

Aeshalb fordern de auf dem Roichsbetriebsräte-

bald übermannt und neben ſeinen
ſämtlichen Angeſtellten gebunden. Jn einigen Minuten war der
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Gunnar Tolnaes
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Hafenlor er
12 Akte r 12 Akte 10 Akte en er reneen 10 Akte
Originalaufnahmen aus dem infernationeslen Hamburger Hafenleben.

e e l Im Rausche der MachtNach einem Roman von Marie Lulse Droop.
zSittenbid aus St. Paull in 5 Akten vonm nig e c Wirkung mit Av5 morgen, Freita o den 9. Dezember 1921

arla Zelenka.W e r W. der h im e usche der Macht J. Teilin Onerhörter Weise hold is inem odskuren Varie ssBohbne J tenet, ſernt sie ein reicher junger Nenn er en uns ſieben h T Gunnar Tolnaes S Clara Wieth. n n.
Nichts fehlt ihr wehbr. Aber die intrivue einer eifersüchtigen vornehmen
Deome vernich' et auf reffinierteste Art alles und treibt Lore aus Luxus
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Das Kind der Diva, Scwaut m 2 Alten. Ple peuesten Wochenberichte Vortahrung: 400 610 820 Unr.
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zweiter Jas Dreimäderlhaus 22SingspielAecellcer Mdend ee e5 t Sonnabend tküur Abonnenten, Erstaufführung

deren Bekannte und Die Zeit wird kommen für das Alter von 3 14 Jahren ſind wieder eingetroffen.

e. Drama Da dieſelben noch günſtig einkaufte empfehle einem Jedenron R Kolland ſich ſeinen Bedarf zu ſichern, ehe die enorme Teuerung eintritt.
S 2Wm-

F
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nur haltbare Stoffe haltbare Qualitäten neuheiten nur echte z
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für 10 14 Jahren für 19—14 Jahren für 10--14 Jahren

Briogt ciie Lösung der Ubereus verwickeiten gefahr-
vollen hlianolune, die bisher immer spannender und

und Fahien, in ſchönen elegante moderne Muſter r r
braunen und dunklen und halibare Stoffe hranne, grüne u. cuakle

Farben, haltbare Stoffe Qualitäter Muſſer, echte Stoffe

e 00 e 00 (0 he 235 Mk. e 315 Mk. 395 m.
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Ernst Renner,
14 e 77

Sport-Faſſon, mit Gürtel in allen Modearten. unerreicht an Karben-

aufregender wurde und on ein gere htes Ende findet.

Voriührung: 5.25 7.40 9.50 Uhr.
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adendo Uhr Mitgliederver
Taqeoordnunq: Die poſinſa,e Lage.

eſ. Parte ſek etär Schulze Naumburg Erſchei
nen aller dringend noiwendig. Däſte ſind
will ommen.

Martua Kotffm z un Halle o. S., Carl Klinqler W e
nur I., l. u. III. Etage. Eingang Sandberg.

Reichardtschokolade-Geochüätt
Gotthardtstr. 14.
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Donnerstag, 8. Dezember 1921.
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Puttel Angelegenheiten

Heute abend Diſtriktzverſammlungen.
I.--W. Diſtrikt. Reſtaurant Müller, Mansfelder Str. 11.
6. Diſtrikt. Reſtaurant Bürgerkaſino Bertramſtraße

et rikt. Geßner, Ecke Woljſtraße und Beeſener
8., 8a und 10. Diſtrikt. Reſtaurant Bernhard
14. und 15. Diſtrikt. Wilsdorfs n
16.--20. Diſtrikt. Reſtai en d ehe enden w. E.iſt,Da die Tagesordnung eine wichtigeDiſtriktsführern zahlreiches Erſcheinen crwartel

Arbeiter Jugend. Heute
Gruppe Nord:

wird von den

von 7 10 Uhr Vortragsabend.
r Giebichenſteiner Knabenſchule. Gruppe Süd:

ungſozialiſten. Sonnabend abend 8 Uhr,in Nozarſſagt Das Erſcheinen iſt Pfrichte: Arbeitsgemeinſchaſt

Der Vorſtaw.
Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender,

Freier Sängerchor. Freitag abend, 8 Uhr, SiSänger werden gebeten recht zahlreich zur Liu de an
inden ſangesluſtige Genoſſen daſelbſt jeden Freitag Aufnahme
n den Verein.

Der Vorßand,

gulle und solle sotte.

Halle, 7. Dezember 1921.

Die Gralshüter.
Die Gewerlſchaſtsarbeit der Kommuniſten in Theorie und Praxis.

Die Kommuniſten ſpielen ſich an allen Orten als das lebedige Gewiſſen der kämpfenden Arbeiterſchaft auf. Mit vee
rem Eifer wachen ſie, wenigſtens in ihrer pteſe, darüber,

Grundſätze „nicht ver wäſſert“ werden,
daß bei gewer ſchaftlichen Kämpfen nicht ein Jota von dem wirk
lichen Ziele abgehandelt wird. Der wildeſten einer dieſer Grals-
hüter iſt der „Klaſſenkampf“. Erſt geſtern veröffentlicht er ein
angeblich vertreuliches Rundſchreiben des A. D. G. B. gegen wilde
Streits, durch das nach ſeiner Behauptung dieſe gewertſchaftliche
Zentralinſtanz der Vourgeoiſie das gefährliche Geſchäft, eine
Schlichtungsordnung zu ſchaffen, abnehmen will.

Zunächſt iſt dieſes angebliche Geheimzirkular lediglich ein
Entwurf, der auf der zum 13. m einberufenen Bundes
ausſchußſitzung zur Beratung ſteht. Nach der endgültigen Formu-
lierung des Entwurfs auf dieſer Sitzung wäre es ohnehin ver-
öffentlicht worden. Es wird jedenfalls unſeres Erachtens
weſentlich dazu beitragen, nicht die Bourgeoiſie zu ſchützen, ſondern
die gewerkſchaftlichen Kämpfe erfolgreicher zu
machen. Känipfe, die nicht nur den planmäßig organiſiertenWiderſtand des Unternehmertums brechen müſſen, nd die auch
die Sabotageverſuche der Kommuniſten überwinden müſſen. Dieſe,
die Kommuniſten, verſuchen dauernd auch die kleinſte Lohnbewe-
ung zu einer großen Aktion zu geſtalten, mit dem einzigen Erin daß auch für die, die mit guten W in die Lohnbewe-

gung e ſind, nicht der geringſte Vorteil übrig bleibt. Das
wird natürlich dann immer verbrämt mit den wüſteſten Angriffen
auf die Gewerkſchaftsbureaukratie, die da weiß, daß nur ein gut
r Lohnkampf zu Erfolgen führt. Dieſe Erfolge ſuchen
die Komwuniſten aber gerade zu verhindern, indem ſie nach dem
Rezept ihrer Zentrale arbeiten, die ihre Vorſchriften in einem
wirklichen Geheimzirkular vom 1. Oktober 1921 niedergelegt hat.
Darir heißt es:

„Mir müſſen den Arbeitern klarmachen, a ſie um ihre
Forderungen mit weit mehr Zwe7 auf Erfolg kämpfen, wenn
die Arbeiterſchaft einer ganzen Stadt, eines ganzen Jnduſtrie
e eines r h ja ſchließlich die Arbeiterſchaft
es ganzen Reiches einheitlich in Aktion tritt.
Gegen ſolchen Blödſinn, gelinde geſagt, müſſen ſich die Ge-

werkſchaften natürlich wehren.
Wie ſieht aber die gewerkſchaftliche Praxis derKommuniſten aus? Hier in Halle kann man ſie ja ohne Feſondere

Aufmerkſamkeit verfolgen. Sie tritt bei den verſchiedenſten Ge-
legenheiten recht abſchreckend zutage. Aus Gewerkſchaftskreiſen
wird darüber geſchrieben:

„Hoch der Achtſtundentag!“
Säwtliche Arbeiter und Angeſtellten der kommuniſtiſchen

Produktiv-Genoſſenſchaft „Klaſſenkampf“, Lerchenfeldſtraße Nr. 14
in Halle, die Eberlein wir laſſen wollte, haben ſich ſchr i ft
lich oerpflichten müſſen, jede Woche einen Tages-
verdienſt in die F a der Produktivogenoſſenſchaft
abzuführen. Sie können jedoch dieſen aus lauter Jdealis-
mus ſich ergebenden Beruf
wett machen. Bis 11
tag werden ideale Ueberſtunden geſchoben.
rungenſchaften der Revolution in kommuniſtiſchen
Parteibetrieben von „erſtklaſſigen Halliſchen Kommuniſten „hochgehalten“ Vorhaltungen hierüber werden mit einem Achſet-
zucken und der Bemerkung abgetan: „Das junge Unternehmen
muß aus Jdealismus jeder Kommuniſt unterſtützen.“ Einzelne
dieſer kommuniſtiſchen Helden des Achtſtundentags tun ſich auch
noch damit wichtig, daß ſie die Woche bis zu 1000 Mark verdienen,
ein wirklich idealer Verdienſt. Merkt ihr etwas, ihr kommuni-
füſchen Arbeiter, die ihr nicht in der Lerchenfeldſtraße arbeitet?

In irgendeinem Diſtrikt der KPD. (oder „Hundertſchaft“ wie
dieſes Organiſatiensgebilde jetzt in Anlehnung an die von Mos-
an befohlenen Kampfformen heißt) beſchwerte ſich ein ganz ge-
wöhnliches Mitglied recht bitter darüber, daß der Diſtrikts-
führer in dem kapitaliſtiſchen Vetriebe, in dem er arbeitete,
der eifrigſte Ue erſtundenſchieber ſei und verlangte,
daß gegen ein ſolch arbeiterſchädigendes Gebahren mit ſchärſſten
Mitteln vorgegangen würde. Das geſchah! Der Diſtrikt beſchloß
die Hinausſäulb erung nicht des Schädlings am Achtſtunventag.
jendern des „Stänkers“, der damit nur Zwietracht in die Reihen
der (für den Achtſtundenta „kämpfenden“ KPD) tragen wolle.
Die Bezirksleitung kam ob ſolcher „Konſeguenz“ in arge Ver
legenheit, doch gelang es ihr, den peinlichen Fall auf ihre bekannte

Art zu erledigen. We„Nieder mit der Akkordarbeit!
Ein Teil der Maurer und Bauarbeiter der Mitteldeutſchen

kaugenoſſenſchaſt welche hauptſächlich aus BVauarbeitern der

durch Ueberſtunden wieder
hr nachts und den halben Sonn-

So werden die Er-

e t 9 40 4 43 2 4 3 nre e

1. Beilage zur Volksſtimme.
verſchiedenen Berufe gebildet wurde). haben ſich mehrere Kolonnen
in Stärke vis zu 4h Wiann gebildet, haben der Baugenoſſen-
ſchafuden Nücken gekehrt und ſich den Unternehmern
angeboten die Bauten im Akkord auszuführen. Natürlich
ſind das alles ſtramme Halliſche „Kommuniſten“, welche ſich nicht
genug un können im Schimpfen über die der Men
ſchewiſten“. „Alkord iſt Mord“ heißt es in der Theorie. di
Praxis „Jmmer feſte druff!“

Lemck verhaftet.

WolffsTelegraphenBüro teilt mit, 32 Lemd an Dienstag
abend in Verlin verhaftet wurde. Welche unhelvolle Rolle
Lemck in der Arbeiteibewegung des mitteldeutſchen Jnduſtrie-
reviers gar hat. brauchen wir nicht mehr zu ſchildern. Es lain der Art ſeiner Auffaſſung vom „revolutionären“ Kampf, daß

er bei Hölz lundete. Nachdem dann dieſes Abenteuer zuſammen-
gebrochen war, nachdem auf ſeine Ergreifung der Regierungs
präſident in Merſeburg 5000 Mark ausgeſetzt hatte, a er, wenn
man jener oben erwähnten Wolff-Meldung glauben darf, zunächſt
ins Ausland geflüchtet ſein. Die monatelangen Ermittelungen

i der

Die neueſte Senſation.

Der „Klaſſenkampf“ hat eine „furchtbare“ Entdedung ge
macht. Zweiſpaltig verbreitet er geſtern die Nachricht, daß
„Hörſings Spitzelapparat in Tätigkeit ſei. Die Entdeckung
iſt ſo wichtig, daß er ſie flug an die „Rote Fahne“ depe-
ſchiert. An ſolch einer „bdeutſamen“ Entdeckung können wir
natürlich nicht vorbeigehen. Wir ſetzen ſie deshalb vollinhalt
lich hierher. Sie lautet:

„Jn mehreren Orten der Provinz Sachſen (Artern,
r Gehofen) ſind Poliziſt en in die Arbeiterwohnungen gekommen, um ſich folgende Fragen beant-
worten zu laſſen: Name des Arbeiters, Wohnort, Beruf,welche Partetzugehörigkeit? Heffeniliche Betäti

Verheiratet? Mit wem? Wieviel Kinder? De
achforſchungen unſerer Genoſſen gelang es infolge Unvor-

ſichtigkeit der Beamten zu erfahren, daß es ſich um die
Beantwortung eines Fragebogens handelt, dem ein
Begleitſchreiben beilag. Der Fragebogen trug die
Ueberſchrift: Oberpräſidtum Magdeburg (Hörſing) und ent-
hielt die obigen Fragen. Da unſere Genoſſen den Frage
bogen ſelbſt eingeſehen haben, iſt kein Zweifel daran mög-
lich, daß Hörſing eine neue Liſte revolutionärer Arbeiter
dem Major Folte zugeſandt, um neue Provokationen der
mitteldeut ſchen Arbeiterſchaft vorzubereiten.“
Der „Roten Fahne“ iſt dieſe Nachricht aber noch nicht

wirkſam genug, ſie hängt ihr noch eine eigene Bemerkung
an, die ſich der voraufgeqangenen Meldung vollſtändig „wür-
dig“ gezeigt. Es heißt da:

„Die Lorbeeren, die ſich Hörſing im März geholt hat,
laſſen ihn nicht ruhen. Er ſetzt ſeinen ganzen Apparat in
Bewegung, um die Namen der revolutionären Arbeiter
zu erfahren. Der Zwecdk iſt durchſichtig. Bei neuen Provo-
kationen ſollen die tapferen Kämpfer unſchädlich gemacht
werden. Und dieſer Hörſing iſt Sozialdemokrat und ein
477 der „Vorwärts“ fpricht von S izeln in der

ommuniſtiſchen Partei, die Regierungsſtellen ihr Materral
verkaufen. Nun kennt das Proletariat die Wege, deren
ſich Soztaldemokraten bedtenen, um die Kommuniſtiſche Par-
ter zu beſpitzeln. Wahrlich, tiefer können dieſe „Arbeiter
führer“ nicht ſinken!“
So ein ekelhafter Hörſing. Schickt in die Wohnung der

Leute Poliziſten in Uniform mit Fragebogen, die ſie nicht
nur vorleſen und ausfüllen, ſondern in die ſte die Betreffenden
auch hineinbliden laſſen. Dieſer Vorgang iſt dann eine Be-
ſpitzelung der Kommuntſtiſchen Partei, deren tapferſten Kämrfer
auf Grund dieſer Fragebogen feſtgeſtellt werden ſollen. Wir
ſind glücklich, durch die Kommuniſten zu erfahren, wie geſchickt
man ſein muß, um als Spitzel was leiſten zu können. Wenn
es die Kommuniſten ebenſo geſchickt machen, iſt es kein Wun-
der, daß ſie überall hineinfallen. Geſpannt wie ein Regen-
ſchirm ſind wir nur. welchen Blöd'inn die K. P. D. in nächſter
Zeit aushecken werden. Wenn wir uns recht erinnern, baben
vor einigen Wochen ſogar ſämtliche halleſchen Einwohner ſolche
Liſten ſelbſt ausgefüllt. Nur ſtand an Stelle der Parteizuge-
hörigkeit die Frage Religion oder ſonſt etwas. Harmloſe
Menſchen haben dabet gemeint, es handele ſich um eine Per-
ſonalſtandsaufnahme. Aber, wie geſagt, das waren harmloſe
Menſchen, die nicht maßgebend ſind.

Schöffengericht.

Ein Unhord.
Die Angeklagte Martha H. „lernte“ an einem ſpäten

Abend in der Ulrichſtraße einen ſchon ziemlich bejahrten hi ſi-
gen Bäckermeiſter kennen, der zwar auf einen Freund wart te,
ſich aber dann doch an das Mädchen anſchloß. Sie wußte ſein
Mitleid zu erregen, er bezahlte ihr Eſſen und gab ihr auch
einen kleinen Geldbetrag, da ſie vortrefflich zu ſchmeicheln
verſtand. Als er aber dann nach Hauſe kam, entdecdte er,
daß ſeine Uhr nebſt Kette von dem Mädchen geſtohlen
waren. Als ſie ſpäter ermittelt wurde, ſtellte es ſich heraus,
daß ſie das geſtohlene Gut an einen Freund gegeben hatte,
der mit einem Helfershelfer die Uhr und die Kette für
300 Mark verkaufte. Die Uhr kam wieder an ihren
Eigentümer zurück, die Kette blieb verſchwunden. Die
Angeklagte H. wurde wegen Diebſtahls im Rückfalle zu
4 Monaten Gefängnis, die beiden Hehler zu 4 Mona-
ten bezw. 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Der Pantoffelmacher Heinrich Weber aus Halle zwang
die bei ihm beſchäſtigten Mädchen unter allerlei Repreſſalien
und Mißhandlungen, ihren Körper zu verkaufen. Er wurde
deshalb wegen Zuhälterei zu 1 Jahr Ceſfängnis, 3 Joh-
2 wert und Zulaſſung der Polizeiaufſicht ver-
urtei.t.

Für die weltliche Schule
Nach einer Volksabſtimmung in Baſel (Stadt) iſt daſelbſt

folgende Entſchließung angenommen worden. „Die Erteilung
des Religions Unterrichts in den Schulen iſt Sache der religiöſen
Gemeinſchaften (Kirche). Die Staatsbehörden überlaſſen den
Kirchen im Rahmen des normalen Stundenplanes r
2 Sliunden und ſtellen die Klaſſen unentgeltlich zur Verfügung.

ſtraße 1.

5. Jahrgang Nummer 287
Den Lehrern an den öffentlichen Schulen iſt es geſtattet, im
trage der rel. Gemei ten R. U. zu erteilen. Der BVeſchl
liegt ganz in der Richtung des Bildung sprogramms der S. P. D.
Wann werden ſich endlich die deutſchen (und halliſchen),
Lehrer, die doch endlich gern loskommen wollen von jeder Bevor
mundung durch Geiſtliche, zu dieſer Auffaſſung bekennen Leider
ſind aber die meiſten Geiſtlichen noch nicht mal für die Gemein
7224 mit konfeſſionellem R-U. z haben! Wie das
z e ich e Wahlrecht wird trotz aller Finſterlinge auch die „welt
iche Schule ihren Siegeszug antreten.

„Fips und Joko, dieſe luſtigen Zeichnungen Wilhem Buſchs,
werden am Sonmag in dem vom Bildungsausſchuß der S. P. D.
veranſtalteten Lich Einlaß 43 Uhr. Ein
tritt 50 Pfennige.

Das Oberſchleſier Hilfswerk bittet die d z bezw.
Verwal:er, die ihnen zugegangenen Hausſammelleſten baldmög-
lichſt zurückzuſenden und die gezeichneten Veträge mittels der von
der Hausliſte abzutrennenden Zahlkarte bei der nächſten 2
anſtalt einzuzahlen, da W Verfügung des Staatskommiſſars
er. Wohlfahrtspflege die wickelung unverzüglich durchzu

en iſt.
Sörervereini ung der Volksunterrichtskurſe. Sonntag, den

11. Tezember, Beſichtigung der Pfännerſchaftlichen Saline. Treff-
z l Uhr vormiltags, Mansfelder Straße, Ecke Herrenſtraßeitgliedslarten ſind vorzuzeigen.

Zoologiſcher Garten. v den heute, Donnerstag abend, 7 Uhr,
ſtalifindenden zweiten geſelligen Abend für Dauerkarteninhaber,
deren BVelannte und rwandte ſei nochmals empfehlend hin-
gewieſen Es werden dargeboten: Konzert, Geſangs und humo-
riſtiſche Vorträge, Vall.

Was alles geſunden wurde. Jn der Zeit vom 1. bis 30. No-
vember 1921 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der
Polizeiverwaltung abgegeben oder angemeldet worden

8 einzelne Handſchuhe, 1 Paar Glacehandſchuhe, 1 Paar wild-
lederne Handſchuhe, 2 Briefttaſchen mit Jnhalt, 1 Bündel abge-
tragener mehrere Geldtaſchen mit Jnhalt, Kupfer-
draht, 1 Autolaterne, mehrere Geldbeträge, 1 Beutel mit Schlüſ
ſeln, 2 Damenregenſchiume, 1 Brille, 1 Schlupjhoſe und Wolle.
1 Krawattennadel, 1 Schülermütze, 2 Klemmer, 2 Handtaſchen mit
Jnhalt, 3 Hunde, 1 Rolle Zinkdraht, 1 Spazierſtoch, 2 einzelne
Schlüſſel. 1 Medaillon Stoffgüriel, 1 Kinderſchuh, 1 Fegt
Schluſſelbund mit Drücker und Schlüſſel, 1 Taſchen meſſer, 1 Zi
garettentaſche, 1 Kindermütze, 1 Kiſte Perſil, 2 Halsketten, 3
Schlüſſel, 1 Einkaufsbeutel und 1 Herrenhut.

Die unbekannten Eigentümer der vorbezeichneten Gegenſtände
werden auſgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizei-
verwaltungsbürv, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu
machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armen
verwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Eine Bilderreiſende unter ſalſcher Flagge. Eine etwa
20 Jahre alte Schwinolerin vertreibt ſeit einiger Zeit in hieſiger
Stad. minderwertige wilder mit ſelbſtangefertigten Kalikorahmen.
Um dieſe zu möglichſt hohen Preiſen abſetzen zu können, gibt ſie
unwahrerweiſe an, im Säuglingsheim beſchäftigt zu ſein und die
Vilde: im Auftrage des Kindergartens zu verkaufen. Es wird
deshalb vor ihr gewarnt. Anzeigen und Angaben zur Ermittlun
der Schwindlerin erbittet die Kriminalpolizei, Kriminalbezirk 5.

Getem. zeichneter Fahrraddieb. Ein Mann, der am Montag,
den 28 Rovenmber nachmittags gegen 3 Uhr in der Leipziger
Straße ein Fahrrad geſtohlen hatte, wurde verfolgt und ſtürzte
auf dem Königsplatz. Dabei hat er ſich im Geſicht erhebliche Ab
ſchürfungen zugezogen, die ihm zum Verräter werden können. Der
Mann wir' beſchrieben, anſcheinend Arbeiter, etwa 30 Jahre alt,
1,67 bis 1,70 Mir. groß, kräftig, dunkles Haar, dunkler, per ter
Schnurrbart, bekleidet mit grauem weichen Hut, dunklem Ueber-
zieher, ſchwarzen Schuhen. er zur Ermittlung des Täters An
guten machen kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalabteilung,
Zimmer 86, zu melden. Es werden el t viele Fahrräder ge-ſtohlen, und jeder Radfahrer müßte Jnttreſſe daran haben, Fahr-

raddiebe ermitteln zu helfen.
Ueberfahren. Geſtern früh gegen 7 Uhr wurde ein hier wohn

after Vetriebsaſſiſtent in der Trothaer Straße von einem Laſt
raftwagen überfahren. Der Verunglückte mußte dem Eliſabeth-

trankenhauſe zugeſührt werden. Die Ermittlungen wegen der
Schuldſrage ſind eingeleitet.

ildervortrag gezeigt.

Der Schatz der Azteken.

Walhalla-Lichtſpiele.
Das Publikum wird in dieſem Programm mit zwei ganz

geheimnisvollen Abenteuerfilms bedacht, bei denen „Der
Schatz der Azteken“, ein Berliner Fabrikat, das
bayeriſche „Erzeugnis“ mit dem indiſchen Weistums-Titel
„Das Opfer der Jis“ trotz mancher Plattheiten um Manu-
ſtript bei weitein überragt. Jn dem Filmſtreit BerlinMäün-
chen, der unter allen Erſcheinungen des Konkurrenzkampfes
mächtig tobt, hat Berlin den Vorteil der Routine, der beſ
ſeren filmſchauſpieleri, chen Qualtäten für ſich. So auch hier.
Jm „Schatz der Azteken“ zeigen Otto Gebühr, Leo
Holi und Theodor Loos ein feinabgetöntes Svrel.
Das trotz allem entlehrten Jndertums ganz baiuvariſche
„Drama“ iſt eine An ammlung von Geſichtsverrenkungen, die
den für den Film nicht routinierten Bühnenſchauſpieler leicht
erkenntlich machen. Eine Ausnahme macht vielleicht Fritz
Greiner, der aber in ſeiner unmöglichen Koſtümterung
a Miſchung von Münchener „Striezi“ und Jndianer
erſchein

Der „Schatz der Azteken“ brachte recht hübſche Bilder und
Regieeinfälle. Auch der bayriſche Film gab aufnahmetechniſch

einige Lichtblicke. Her
Diemitz. Mitgliederverſammlung der S. P. D.

Freitag abends i Uhr im Reſtaurant von Milkner, Otto Stomp-
Zahlreiches Erſcheinen erwartet der Vorſtand. Die Ge-

W von Vüſchdorf und Reideburg werden gebeten ebenfalls zu
erſd, einen

Katenderverbreitung. Das Material zur Kalenderverbrei-
tung im Saalkreis wird am Sonnabend von 3--7 Uhr nach-
mittags im Part'eiſekretarſat ausgegeben. Die Diſtrietsführer
müſſen es dort abholen laſſen oder ſelbſt holen.

Der Verband

An den beiden Sonntagen am 11. und 18. Dezember 1921

sind unsere Geschäftsräume von ſ--6 Uhr geöffnet.
Hallescher Textilgeschäfte u. verw. Zweige

a W
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Sonntug, den 11. Hezember 1971. Kulenderverbreltun
Bezill.

Genoſſen, Genoſſinnen, ſtellt Euch allerorts zahlreich zur Verfügung!

VPrvpin und Umgegend

Die Schalſerien für die Provinz Sachſen im Jahre 1922.
Der Oberpräſident hat für alle ulgattungen in den Orten

mit döheren len in der Provinz Sachſen die Ferien für das
Schauljabr 1922 in folgender Weiſe feſtgeſetzt: Oſterierien 14

vom 5. T-ril bis 20. April; Pfingſtſerien 6 Tage vom
2. Juni bis 9. Juni; Sommerferien 31 Tage: vom 7. Juli bis
3. Auguſt; derbſtferien 16 Tage: vom 30. Sediember bis 17. Ot
tober; Weihnachtsferien 13 Tage: vom 21. Dezember 1922 bis
4. Januar 1923. Der erſte Termin bedeutet Schluß des Unter
richts, der zweite Wiederbeginn desſe.ben. Am Mittwoch, den
5. April 1922, findet nur Abſchlußfeier und Zengnisverteilung
ſtatt. Am 2. Juni und 7. Juli iſt der Unterricht völlig durch
zuführen, am 30. September und 21. Dezember dauert er bis
11 Uhr vormittags.

Merſeburg -Querfurt-- Weißenfels --Zeitz.
Merſeburg. Eine erfolgreiche Frauenverſamm-

tung. Eine gut beſuchte Frauenverſammlung unſeres Orts-
vereins fand vorgeſtern im Reſtaurant Hohenzollern ſtatt. Unſer
Reichstagsabgeordneter, Genoſſe Krüger, ſprach über das Thema:
„Warum muß ſich die Frau politiſch betätigen?“ Ausgezeichnet
verſtand es der Redner, an der Hand von praktiſchen veiſpielen
klar zu machen, wie ſchuldig ſich jene Frauen machen, die glauben,
im Volksſtaat unpolitiſch ſein zu können. Die notwendige Betäti-
ung der Frau im rlament, in den Wohlfahrtszweigen, als

Schöffen und Geſchworenen uſw., erfordert ihre Schulung in der
Politik. Die Gleichberechtigung auf allen Gebieten iſt genau ſo
wichtig, wie die Einreihung der Frauen in den Arbeitsprozeß.
Wo eine politiſch aufgeklärte Frau im Haushalt waltet, r manche
Reibung ausgeſchaltet. Die Erziehung der Kinder iſt frucht-
bringend und ſittlich reiner. Der Redner ſchloß mit dem Hin-
weis, daß das Seelenleben der Frau nur von Geſchlechtsgenoſſinnen
verſtanden werden kann. Viel Unheil könnte beſeitigt werden,
wenn hier die Frauen aus ihrer Gleichgültigkeit aufgerüttelt
würden. Darum T wahrt eure heiligſten Güter, die Gleich-
berechtigung. Dieſe Ausführungen fanden die allſeitigſte Zuſtim-
Da Unter Verſchiedenes ſchilderte Genoſſin Krüger die Tätig-
keit dei der Quäkerſpeiſung, indem auch unſere Frauen ſich zahl
reich an dieſer Liebesarbeit beteiligen ſollten. Genoſſin Krüger
chloß dicfe ſo intereſſante Verſammlung und ſtellte feſt, daß eine
Anzahl Frauen ihren Beitritt zur Partei vollzogen hatten.

Frankleben. Geſelliger Abend der S. P. D. Am
Sonntag ren unſere Genoſſen im Gaſthof Siebeck einen ge
ſelligen Abend. Die Feier verlief harmoniſch. Eine durchgeführte
Sammlung für die armen Waiſen des Merſeburger Chriſtianen-
Waiſenhauſes brachte 155 Mk. ein. Auch ſie ſollen teilnehmen an
der Freude anderer.

Genß-Kayna. Von unſerem Arbeiterſport. Die
Sondermanvſchaft des V. f. B. war am Sonntag nach Jena ge-
fahren, um ſich mit dem dortigen F. C. „Wacker“ zu meſſen. Das
Spiel endete mit einem 3: 1- Sieg unſerer einheimiſchen Sport-
genoſſen. Vor allem ſpielte die V. f. B.- Verteidigung ſehr ſicher,
die immer gut klärte und dem Sturm wie der Läuferreihe ihr
eifriges Spiel ſehr erleichterte. Bei den Jenger Sportgenvoſſen
arbeitete der Mittelläufer und die Verteidigung am beſten. Jm
übrigen hatten die Jenger unſere einheimiſche Mannſchaft ſchon
von vornherein etwas unterſchätzt. Der Sieg war wohlverdient
und entſpricht dem Spielverlauf. Bei dieſer Gelegenheit ſei gleich
erwähnt, daß die Arbeiterfport- und Arbeiterjugendbewegung noch
mehr als bisher Hand in Hand arbeiten müſſen.

Weißenfels. Aus der Bevölkerungsſtatiſtik. Die
BVevölkerungsziffer unſerer Stadt betrug am 1. November 1921
3ß 364 Perſonen.

Eingeſtellter Kraftwagen verkehr. Der
Kraftwagenverkehr zwiſchen Weißenſels und Oſterfeld mußte be-
daverlicherweiſe eingeſtellt werden, da der Mangel an geeignetem
Betriebsſtoff noch nicht behoben werden konnte.

Falkenhain. Oeffentliche Verſammlung der
S. P D Eine ſehr gut beſuchte öffentliche Volksverſammlung
fand durch unſere Ortsgruppe am vergangenen Mittwoch hier
ſtatt. Der Reichstagsabgeordnete, Genoſſe Krüger, ſprach über
„Teuerung, Steuern vnd Volksſtaat“. Glänzend verſtand es
der Redner, ein Bild über Urſachen der d r und deren Be-
kämpfung zu geben. Klar wurden jedem, wer als Schuldiger an
unſerem Elend zu betrachten iſt. Rechts- und Linksradikale mußten
ſich das Maß ihrer Schuld anlegen laſſen. Nach eingehender Be-
leuchtung der neven Steuern als Maßnahmen der Regierung gegen
unſer Verſchuldung behandelte Genoſſe Krüger in ſeiner groß-
zügigen Art die Tätigkeit unſerer Partei im Volksſtaat und in
der Regierung, wobei alle die Angriffe von rechts und links auf
ihre Haltloſigkeit zurückgeführt wurden. Zum Schluß forderte er
J zum Schutz der Republik den letzten Jndifferenten heran-
zuholen zur einigen geſchloſſenen Sozialdemokratie. Der Beifall
zeigte den Erfolg Jn der Ausſprache ſtellte ſich der Unabhängige
Bergner auf den Standpunkt des Genoſſen Krüger, glaubte jedoch
das alte abgedroſchene Märchen von den Kriegskrediten wieder
aufwärmen zu müſſen. Jn ſeinen weiteren Ausführungen unter
liefen ihm eine Anzahl ſchiefer Darſtellungen über das Wirtſchafts
leben, die man ihm als Mann der Arbeit gern verzeihen kann.
Hierauf ſprach noch in ſehr ſympathiſcher Art ein Jugendlicher,
der den Eltern den Vorwurf nicht erſparen konnte, daß ihre Söhne
und Töchter lieber tanzen gingen. als die Arbeiteriugend zu unter-
ſtützen. Er ſei zwar noch K. P. D. aber in der Jugend müſſe ein
Ziel vorhanden ſein. Jn ſeinem Schlußwort konnte Gen. Krüger
die Fadenſcheinigkeit der Gründe bei der Frage der Kriegskredite
beweiſen und Bergner mußte einſehen wie 4 e politiſchen,
noch vielmehr jedoch ſeine ökonomiſchen Ausführungen waren.
Warm ſetzte ſich der Redner für die Jugend ein und zeigte dieſem
jugendlichen Diskuſſionsredner die Vorzüge einer geeinten Jugend-
bewegung unter dem Banner des Sozialismus. Reicher Beifall
und einige Aufnahmen waren der Erfolg dieſer ſchönen Verſamm-
lung.

Zorbau. Beim Schlaferſtickt. Hier wurde ein ſechzehn
jähriger Knecht in ſeinem Bette erſtickt aufgefunden. Jn der be
treffenden Kammer war Kleiemehl in glimmenden Zuſtand ge-
raten. Der ſich entwickelnde Rauch führte den Erſtickungstod
des feſt ſchlafenden jungen Mannes herbei.

Neukirchen. Tödlicher Unfall. Auf dem Bahnhof
wurde der Fuhrmann Dirſing von herabrollenden Baum-
ſtämmen, die über ſeinen Körper hinwegrutſchten, tödlich
verletzt.

RNaumburg--Eckartsber a.
Aaumburg. Ein h vermißt. Kperſeit Freitag mittag der 13jährige Bruno Romiger vermißt.

bekleidet mit dunkelgrüner Hoſe,

wird
Er iſt

r hu x t ausüber ſeinen Verbleib er
Strümefen unde r e e chbiuez die Zrinizelabteleng, le

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Eisleben. Auf Weihnachten zu! Unter dieſer Spitz-

marke ergeht ſich der Spaziergänger des „Tageblatts“ in weih-
nach tlichen Betrachtungen, um bei dieſer Gelegenheit zwiſchen und
auch in den Zeilen den böſen Sozis eins auszuwiſchen, die ſeiner
Meinung nach den voeſievollen Zauber der letzten Jahrestage zer-
ſtören, Knecht Rupe recht zur Tür hinausbalunzieren und ſogar
dem Chriſtlindlein den ſilbernen Wagen, mit dem es vom Him-
mel herunterfährt, wegnehmen wollen! Dem Herrn und auch
dem Spaziergänger des „Eislebener Tageblatts“ müſſen eben
alle Dinge zum Beſten dienen. O du fröhliche, o du ſelige ja-
wohl klamm vor Froſt mit geſteigertem Hungergeſühl, wahn-
ſinnige Lebensmittelvreiſfe dus ſind die Weihnachtsausſichten!
Man höre nur, wie er ſchreibt: „Jn dem allem empfinden wir

unſere immer wer zum Materiellen ſtrebende Zeit verſchu det
hat.“ Wenn heute vas hungernde Volk ſeine Bedürfniſſe ſtillen
will, heißt das „nach Materiellen ſtrebende Zeit!! Der Mann
hat, ſcheint's, bei der Kälte keine Kopfbedeckung.

Trinkgelderunweſen. Der hier beim Arbeits-
amt Eisleben beſtehende paritätiſche Fachausſchuß für das Gaſt-
wirtsgewerbe hat uns gebeten, folgende Notiz aufzunehmen: „Das
Publikum wird erneut darauf hingewieſen, daß das Trinkgeld als
ſolches nach dem Tarifvertrage abgeſchaſft iſt. Es ſcheint dieſes
noch nicht überall bekannt zu ſein, da vielfach beobachtet worden
iſt, daß den Gaſtwirtsgehilfen trotz ihres Widerſtrebens Trinkgeld
angeboten wurde. Das Publikum wird gebeten, kein Trinkgeld
anzubieten. Weiter werden die Herren Arbeitgeber auf die im
S2 des Tarifvertrages ausgedrückte Verpflichtung h 3gewteſen,
wonach das Perſonal beim Arbeitsamt anzufordern iſt.“

Die hieſige Volksbühne, im Stadium ihrer Grün-
dung vor einem halben Jahre ſich zu guten Anſätzen entwickelnd,
gelangt jetzt in diejenige Situation, die man als ernſte Kriſe be
zeichnet. Der Volksbühnengedante bewegt ſich auf Linien, die
von jedem, der ernſtlich gewillt iſt, durch darſtellende Kunſt die
r unſerer Meiſter den breiten Maſſen darzubieten,
dick unterſtrichen werden können. Aber nicht immer waltet bei
dieſem Vorhaben, ſelbſt die beſten Motive vorausgeſetzt, eine glück
liche Hand. „Ueber unſere Kraft“, ſo ließe ſich das bisher
auf dieſem Gebiete bei uns Geleiſtete bezeichnen. Die Velaſtung.
die den nach kurzem Aufbau naturgemäß ſchwachen Pfeilern zu-
gemnutet wurde, iſt zu ſtark. Es hat ſich als verfehlt erwieſen,
ein junges, noch nicht ſturmerprobtes Unternehmen, das an ſich
ſelbſt noch anlehnungsbedürftig iſt, ſo aufzubauen, daß ein eigener
Direktor, eigener Geſchäftsführer und eigenes Perſonal die Exi-
ſtenz erhalten kann. Es bedarf einer naturgemäßen Entwicklung,
ehe die Wurzeln dieſes jungen Baumes in der breiten Maſſe ihren
ſicheren Halt finden. Hierzu kommt noch die ſchwere wirtſchaft
liche Not, die unvermeidlicherweiſe die Gedanken auf die Erhal-
tung des Wienſchen ſelbſt konzentriert. Es hat demnach wenig
Zweck den Vau des Hauſes von oben anzufangen, bevor die
maſſiove Grundlage, der alles ſichernde Unterbau fehlt. Die För-
derung und Vertiefung des Volksbühnengedankens braucht des-
wegen in unſerer Stadt nicht u erleiden. Nur müſſen
Wege geſucht werden, die mit beſſerem Erfolg zur r Etappe,
zum Ziele führen. Wir denken dabei an die Erhaltung der
Volksbühne als Verein, der ſich aber zur Aufführung der
gewählten Stücke des hieſiigen privaten Theaterunternehmens be
dien: und damit wenigſtens die finanziellen Sorgen über Bord
wirft. Das bedeutet kein T in einem privaten Theater.
Gelingt es, dieſen e zu gehen, dann hat die Volksbühne erne
Zukunft, wenn nicht, dann hat ſie den Zenith ihres
Lebens überſchritten!

Hettſtedt. Die verhängnisvolle Salpeter-
miſchung. Zum Vernickeln ſeines Rades hatte der
Iojährige Arbeiter Baum aus Siersleben hier Salpeter
und Queckſilher in eine Flaſche getan. Dies explodierte und
Baum verlor ein Auge.

Sangerhauſen. Großagrariſche Steuerdrücke-
berger. Wie anderwärts, ſo ſteht auch unter den hieſigen Groß-
agrariern die Steuerdrückebergerei in ſchönſter Blüte. Das Ge-
treide iſt teuer, die Kartoffeln ſind für den armen Mann nicht zu
bezahlen, aber Einkommen haben die Herren nicht oder ſehr wenig.
So z. B. der Freigutsbeſitzer D., der 320 Morgen Land ſein eigen
nennt. Er deklariert: „Jm Jahre 1920 iſt nichts übrig geblieben!“
Für 1921 wird er ſicher, nach großen Vorbildern zu urteilen, noch
Verluſte erarbeitet haben. Die zuſtändigen Steuerbehörden mögen
einmal in Anbetracht der ſo „ſchwerwiegenden“ Fälle bei be-
ſtimmten Herrſchaften einmal gründliche Nachrechnung anſtellen.

Kelbra. Verſammlungen Am Sonnabend abend
fand in der Schenke eine Verſammlung ſtatt, in welcher Partei
ſekretär Gen. Müller über Landwucher und das Reichsſiedlungs
geſetz ſprach. Der Redner entledigte ſich ſeiner Aufgabe in äußerſt
geſchickter Weiſe. Jn längeren Ausführungen ging der Rejfe-
rent auf die bisherigen Veſitzverhäliniſſe ein, die Fideikommiſſe
beſtänden wohl noch, ſollen aber durch das Sieolungsgeſetz abge
löſt werden. Dann erörterte der Redner die Siedlungsarten aus
führlich, beſonders bei der Arbeiterpachtſiedlung wurden den Ver-
ſammlungstei nehmern gute Winke und Rarxichläge erteili. Die
Gründung einer Siedlungsgemeinſchaft iſt eine Norwendigkeit,
denn nur dadurch iſt es möglich, die Vorteile, welche in dem Ge
ſetz fur die Arbeiterſchaft vorhanden ſind, mit Ericig herauszu
hol en. Auf Wunſch der Verſammlung wurde beſchloſſen, em
Sonnabend, den 17. Dezember, nochmals eine Eſſen liche Ver
ſammlung abzuhalten, in welcher nohmals die Siedlungsfrage
beſprochen wird. Die Gründung einer Siedlungsgemein
ſchaft ſoll dann in die Wege geleitet werden. Sonntag,
nachmittags 3 Uhr, fand dann in Berga eine weitere Verſannm-
lung ſtatt, in welcher Genoſſe Müller über das Thema „Wie
ſichern die Arbeiter die Errungenſchaften der Revolution ſprach.
Die Verſammlung war ſehr ſchwach beſucht.

Bitterfeld --Delitzſch.
Vitterfeld. Ein deutſcher Gruß wird beſtraft.

Ein Genoſſe ſchreibt uns: Neulich las ich einmal eine kleine Ab-
h über Auswüchſe und Unzweckmäßigkeit in der Grußform.
Namentlich hatte es der Schreiber auf das Wörtchen „auf Wieder
ſehen“ abgeſehen, das wir uns ſo ſchön während des „Stahlbades“
angewöhnt haben, und mit dem wir unſerem „Deutſchtum gemäß
endlich das verhaßte „Adieu“ J ch war dem Schreiber
richtig gram darüber daß er die Stirn beſaß, an dem ſchönen Gruß
herum zumäkeln, daß es eine Albernheit ſei z. B. durchs l
zu ſagen „Auf Wiederſehen“. Heute bin ich auf grauſame Weiſe
davon kuriert worden und werde in meinem Leben niemals me
„Auf Wiederſehen“ ſagen, und zwar aus folgendem Grunde: Es
iſt Gerichtsverhandlung in Bitterfeld. Eine 23 rauen ſtehen
vor den Schranken des Gerichts. Ob alle als Angeklaägte oder als

eugen konnte ich nicht feſtſtellen, iſt ja auch egal. Beim Ver-
ſſen des Gerichtsſaales ſagte nun eine der Frauen etwas laut,

aber freundlich, eben das ominöſe Wort „Auf Dgee J. Jch
glaube 7 immt aus tiefſtem Herzensgrunde. s mir
nebenbeſf geſogt ſehr erklärlich war, denn mtsrichter war ein
netter freundlicher Hecr. Eine deſto v ere Wandlung ging aber
in ihm vor, eben durch den Wunſch „Auf Wiederſehen de
treffenden Frauen wurden noch einmal zurückgerufen, das GerichtZog ch ebenſalls noch einmal zurück. Das Ende vom Liede war

doch eben auch einen Raub an der Weihnachtsſtimmung, den-

10 Mark Eeldſtrafe wegen „Ungeblühr“ vor Gericht. (1) Hab ichmich aber g nicht el paſſierte,
darum für mich „Auf Wiederſehen, nimmer Wiederſehen“.

Groß z g i g. Großzügig ging ein von hier ſtammen-
der Hoteldieb vor. Er gab kurzerhand die ganze bewegliche
Einrichtung eines hieſigen Hotelzimmers bei der Gepäckab
fertigung auf. Dann aber kam die Polizei.

örbi Schöffenſitzun Auf der Tagesordnung dernoväſtderſhung ar et Scvffen teilnahmen Gartenbeſitzer
Voigt und Lagerhalter Eckert, ſtanden drei Anklagen wegen EKigen
umsvergehen und eine Privattlage. Die erſte Angeklagte, Dienſt
mädchen Glebitzſch, war nicht erſchienen, ſo daß die Verhandlung
auf den 20. Dezember vertagt werden mußte. Die Vorführung der
Angeklagren zu dieſem Termin wurde angeordnet. Gegen den
Arbeiter H. und den Schneider K., beide von hier, die zur Nacht-
zeit gemernſchaftlich Heu von einer Wieſe geſtohlen haben, bean
iragte der Amtsanwalt eine Woche bzw. zwei Tage Gefängnis.
Das Urteil lautete gegen H. auf eine Woche, gegen K. auf einen
ag. Die Vollſtreckung der Strafe des K. wird auf zwei Jahrer und bei guter Führung und Zahlung einer gut von

60 Mark erlaſſen werden. Wegen verbotenen Aehrenleſens bei der
diesjährigen Getreideernte wurden ſodann verurteilt die Ehe-
frauen W., Lödersdorf, und W. zu 3 bzw. 6 n Gefängnis.
Die Privatklage K. gegen Sch., der Beleidigung, Bedrohung undKörperverletzung zugrunde lag, wurde durch gleig an der Weiſe
beigelegt, daß der Angeklagte dem Privatkläger Mark Ab-
ſtand zahlt und dieſer die Privatklage zurücknimmt.

Wittenberg.
Wittenberg. Raubüberfall? Ein muyſteriöſer Raub-

überfall beſchäftigt jetzt die Gemüter unſerer Einwohner. Ein hier
in der Lutherſtraße wohnender Kaufmann Hans Pfleger wurde
am Montag abend von einem Straßzenpaſſanten am BVirken-
wäldchen zwiſchen Lutherſtraße und Schwanenteich beſinnungslos
aufgefunden. Eine Sipooffizierpatrouille nahm ſich des Vewußt-
loſen an und veranlaßte deſſen Ueberführung nach dem nächſten
Gaſthaus (Madſackſches Lokal in der Bachſtraße). Pfleger, der
dort bald wieder zum Bewußtſein kam, gab an, gegen 7 Uhr von
einem unbelannten Manne übecrfallen, durch Schläge auf den Kopf
betäubr und um etwa 17 000 Mk. beraubt worden ein. Der
Vorgang iſt recht eigentümlich, weil Pfleger um 7 Uhr überfallen
worden ſein will und erſt gegen 9 Uhr aufgefunden wurde. Da
auf dem Schwanenteich die Eisbahn zu dieſer Zeit äußerſt belebt
iſt und zwiſchen 7—-9 Uhr auch auf dem Verbindungsweg zwiſchen
Lutherſrraße und Schwanenteich, wo e aufgefunden wurde,
reger Verkehr l wird es von allen Seiten ſtark bezweifelt,
daß dieſe Angaben Pflegers ſtimmen. Vielleicht bringen die Er-
mittlungen unſerer Kriminalpolizei bald Aufklärung.

Ein Einbruchverſuch wurde in der Racht zum Diens
tag in das Uhrengeſchäft von Auguſt Gräfe in der Collegienſtraße
verübt. Die ſtarkge e Ladentür ſcheint aber den Einbrechern
ſtandgehalten zu haben, ſo daß nur die Ladentürſcheibe als Schaden
gebucht werden muß.

Ortsklaſſe B. Jn einer hier ſtattgefundenen Beamten-
verſammlung wurde auch über die Ortsklaſſeneinteilung ge-
ſprochen. Nach dem vorliegenden Regierungsentwurf ſoll
Wittenberg, Kleinwittenberg und Pieſteritz aus Ortoklaſſe
C nach Ortsklaſſe B eingeſtuft werden.

Zichornewitz. Ein Abend für Weiterbildung. Am
Freilag, den 9. Dezember 1921, abends 7,30 Uhr, findet im Kolo-niegaſthof der erſte Vortrag für dieſes Winterhalbjahr ſtatt.
Thema: „Unſer Wiſſen über das Weltall.“ Der Vortrag wird
durch Lichtbilder und erläuternde Filme unterſtützt und iſt allen
Bewohnern zu empfehlen. Die Veranſtaltung iſt wie alle folgen
den ohne Koſten, da alles unentgeltlich geboten wird.

Torgau Liebenwerda-Schweinitz.
Torgau. Aucharbeiter im bürgerlichen Sport

verein. Leider muß immer wieder feſtgeſtellt werden, daß noch
eine große Anzahl Arbeiter in den bürgerlichen Sportvereinen
ſitzen. nn endlich kommt bei denen die Erkenntnis? Gibt es
doch hier einen Fußballklub Hartenfels, dem eine ganze Reihe ge
werkſchaftlich und organiſierter Arbeiter angehören, der
dem bürgerlichen Bunde angech oſſen iſt!! Vor einiger Zeit
wurde nun verſucht, dieſen Verein r tur Doch o weh!
Man hatte die Rechnung ohne die Aucharbeiter gemacht.
Denn gerade dieſe ſtimmten ge n den Anſchluß an den Arbeiter
Turn- und Sportbund. Dabe ämpft dieſer Verein die geſamte
Arbeiter-Sportbewegung mit den verwerflichſten Mitteln. Auf
jede Art und Weiſe wird verſucht, Mitglieder aus den Reihen der
Arbeiterſportler zu locken. An die g mte Arbeiterſchaft richten
wir die role: „Meidet die bürger n Sportvereine, insbeſondere den F. C. H. ſchlieht euch der Arbeiter Sport
bewegung an!

Zſchacau. F. auf dem Bahnhof. Auf demhieſigen Bahnhof wurden aus dem Poſtwagen eines Eiſenbahn-
uges Geld und Wertbriefe im Betrage von über 40 000 Mark geſo len. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Liebenwerda. AUngeeignete Ratſchlaggeber. Der
„Klaſſenkampf“ läßt ſich in ſeiner Nummer vom 1. Dezember von
„eincin S. P. D.-Genoſſen“ berichten, daß unſere S. P. D.Stadt
verordneten lein Rückgrat haben, weil durch das Finanzamt von
Kapitaliſten unſerer Stadt die Reichsnotopfer geſtundet werden.
Er verſucht damit den Rachweis zu erbringen, daß unſeren Ge
noſſen wieder bei der Politik der alten Freiſinnigen angelangt
ſeien. Ohne näher nach dem berühmten „S. D.-Genoſſen“ zu

von dem wir aber, wenn wir uns recht erinnern, zu
wiſſen glauben, daß er in r Zeit der V. K. 5 D. an
gehörte, ſeitdem indifferent iſt, alle Arbeiterführer als bürgerlich
verſeucht ablehnt und ſi ne früheren kommuniſtiſchen Genoſſen
ſchämt, möchten wir auf die Tatſache hinweiſen, daß die Mühl
berger kommuniſtiſche r in einer derletzten Sihungen den Stundenlohnder ſtädtiſchen Ar-
beiter auf 4 Mark feſtſetzte und damit natürlich bei der
Beratung der Gehaltserhöhung der ſtädtiſchen Arbeiter von Lieben-
werda im Stadtparlament der bürgerlichen Mehrheit eine vor
treffliche Argumentation in die Hand ſpielte, die von denſelben
auch weidlich ausgenutzt wurde. Jn demſelben Maße aber,
wie es dem „Klaſſenkampf“ vorbeigelingt, uns den berühmten
„S. P. D.-Genoſſen“ glaubhaft zu machen, befindet er ſich auch
auf dem wenn er glaubt, uns Ra ge erteilen zukönnen. ir verſtehen ſeine zarten Winke, die leider verzwei elt
nach einem Eingeſtändnis ſeiner Einflußloſigkeit ausſehen. it
müſſen jedoch ſeine Belehrung von dieſer Seite ablehnen.

BVildungsarbeit der S. P. D. Unſere Bildungs-
abende, zu denen wir als W g Dozenten den Genoſſen
c er Halle gewonnen haben, erfreuen ſich einer ſteigendenJetlebtheit ei der ungemein volkst mlichen und allgemeinver
ſtändlichen Lehrweiſe, die ſelbſt das ſchwierige Problem der mar
be n Geſchichtsauffaſſung dem vollkommen Unorientierten an

ich zu machen verſteht, iſt dieſer Zuſpruch erklärlich und imu

ntereſſe der bitter notwendigen Durchbildung und des damt:
verbundenen u der Arbelterklaſſe warm zu begrüßen. An
dem deyt kannt zu nden t goabend inder Schüle ſpricht Gen. Dreſcher Uber „Das Rapital“.
Unſerer letzten Monatsverſammlung lagen ant wenige Punkte
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er Vollmacht bio zum 20. Dezember d. Js. bei den
enannten L
tbgegedenen Erklärungen gelten emäß der Bekannnnachung
om Rovember 192) auch noch ſür das Jahr 192 und 1922

Js. durch andere

C IL erledigt wurden. I berüber die r in ger r Die
in Frankfurt g.Frutt üben

Bockwitz. Kunſtabend 5ſe s. Der Bildun es „Bildunasausſchuſ

und die Rezitationen, ernſten wie heiteren
dald, trotz der Kälte des Sagles, eine überaus
mung, und man hätte der Vortragenden noch lange

Zu boffen ieine Rei mögen. ſt das wo
Brbeiter-Radſfahrer-Verein. Am 4. Debeging die Reigenabteilung des Arbeiter-Radfahrer r

im Saale Haberland die Einweihung der neuen Saalräder. Es
war gelur zu dieſem Feſte den Kunſtſahrer und Altartiſten
Müller aus Lucka zu gewinnen, der ganz vorzügliche Leiſtungen
jeigte. Aber auch die Mitglieder des Vereins zeigten, daß ſiegute Fortſchritte gemacht hatten. Begrüßungs-, S u und Kunſt

reigen wed ſelten mit Gruppenbildern. Der Arbeiter-Geſang-
verein „Morgenröte“ verſchönte das Feſt mit ſtimmungsvollen
Liedern

Naundorf b. Lauchh. Mitgliederverfammluder S. P. D. Unſere ſetzte Witeiiederderſa net fand am
2. Dezember bei Weſenigk ſtatt. Leider hatte ſie nicht den Be
ſuch aufzuweiſen, den wir für jede derartige Veranſtaltung
eigentlich vorauszuſeken haben. Das muß in Zukunft
unbedingt anders werden! Die Tagesordnung er
ledigte ſich wie folgt: Genoſſe Rothe erſtattete den Bericht über
die letzte CGemeindevertreterſitzung. Nachdem die Ausſprache
hierüber geſchloſſen war, berichtete Gen. Leſche in ausführlicher
Weiſe über den Kreistag vom 17. 10. d. Js. Dieſer Bericht
hatte eine lebhafte Ausſprache zur Folge. Hierauf jſolgte die
Erörterung von Parteiangelegenheiten, woraus ganz beſonders
die Ausführungen des Gen. Grober über die bevorſtehende Schul
reform zu erwähnen ſind, in denen er darauf hinwies, daß wir
alle Urſache haben, ſchon jetzt dieſer Frage unſere ganze Aufmerk-
ſamkeit zu widmen. Der Vorſitzende gab bekannt, daß am
Sonnabend, den 10. d. Mts. bei Thinius eine öffentliche Ver
ſammlung, in der der Vorſitzende des Bezirksverbandes Berlin
Gen Franz Krüger ſprechen wird, ſtattfindet. Es ſei auch an
dieſer Stelle ganz beſonders darauf hingewieſen und um recht rege
Beteiligung erſucht.

Aus deu NMachbargebtieten.
Beruburg. Hilfe für Wer T d Der Gemeinderatbewilligte für Armengeldempfänger 35 600 Mk. Der

Heimſtätte im Reichsbunde der Kriegsbeſchädigten überließ man
22 Sicdelungsmorgen bei Roſchwitz zu 2 Mark je Quadratmeter.

Gera. Holzarbeiterſtreikin Ausſicht. inden
gegenwärtig im Holzgewerbe Verhandlungen ſtatt. er Tarif.
der noch bis 15. Januar Geltung hat, wurde am 22. Oktober ab
geſchloſſen, als die Teuerung noch nicht in dem Maße zu befürchtenwatr, wie ſie jetzt eingetreten iſt. Der Tariflohn beträgt ab Se

für Tiſchler 8,05 Mk., für Hilfsarbeiter 7.30 Mk. Die Arbeitgeber
boten für den 1. Dezember eine Erhöhung des Stundenlohnes um
50 Pfg. an, der am 16. Dezember die gleiche folgen ſollte. Die
Holzarbeiter verlangen ab 1. Dezember für Tiſchler 9,50 Mk., für
Hilfsarbeiter 8,690 Mt. e Stunde. Die Betriebsräte ſollen noch
mals eingehend jeden Arbeitgeber um Zahlung der Zulagen er
ſuchen, im Falle der teg776 ſollen die Kollegen nach und nach
betriebsweiſe die Arbeit einſtellen.

Zella Mehlis. 530 000 Mark geſtohlen. Wie die
Polijei mitteilt, wurden hart am 1. Dezember mittags aus einem
Poſthandwagen drei Geldſäcke, die von der Bank für Thüringen
an die Mercedeswerke adreſſiert waren, geſtohlen. Jn den drei
Geldſäcken war der Betrag von 530 000 Mark enthalten. Zur Auf
klärung und Wiederherbeiſchaffung des Geldes ſind 10 Prozent des
wiedererlangten Betrages als Velohnung ausgeſetzt.

3)3)————5”**

Brieftaſten der Redaktion.
G. in A. Gewiß, Sie haben recht. Der Miniſter hat politiſche

Abzeichen in der Schule verboten. Die Schule iſt kein Politikum.
Die Schüler ſollen ſich weder mit Hakenkreuz noch Sowjetſtern de
korieren. Doch iſt zu beachten, daß die Schüler ſelbſt ſehr ſcharf
beobachten. Wenn den Lehrer der ſtört, ſollte er ſihüten, ſeine Bruſt zu ſchmücken mit dem ſilbernen Abzeichen des
Stahlhelms. Dieſes Symbol wirkt mit Recht auf Arbeiterkinder
provozierend.

Billigete hezugaquelle
von

Matratzen
3teillg mit Leinen und

z ke es

Ein vorteillhaftes

Weihnachts- Angebot
für jedermann sind meine heutigen, noch sehr billigen Preise. Verkauf nur solange Vorrat.

Gewerſſchaftliches.

vergardeiterkon'eren; in Kordhauſen.
Der Bezirk Nordhauſen des Verbandes der Bergarbeiter

Deutſchlands, Sig B am tag, d4. Dezember ich e e X W ort
uſen eine gemeinſchaftliche Jahres konferenz der Vertrauens

eute und Beetriebsratsobleute ab.

Kamerad Wendt h im Namendie Kameraden Schne i-
rüßte dieder Bezirksleitung. rer tteten

der und Schäfer den Bericht vom Reichsbetriebsrätekongreß
in Magdeburg. Gleichzeitig berichtete Kamerad Schneider üder
den Stand und die Äbſicht der Bezirksleitung betreffend der
n Darnach ſollen 70 Betriebsräte erſtmaligfür die S ung ſreigeſtell werden, ſobald das notwendige
Lehrperſonal geſichert iſt. Hierauf erſtätt.te Kamerad Wendt
den Jahresbericht. Er beleuchtete die Kriſe in der Kaliindu
trie während des verfloſſenen Jahres, ferner die wirtſchaft
ichen Verhältniſſe im Kaſſeler Brauntohlenrevier, u nd die
Tarif und im genannten Bergbau. Schwermußte an dem Ausgleichen der durch die fortwährende Preis
ſteigerung ſich notwendig machende Lohnerhöhung gekämpft
werden; doch ſind wir trotz r in unſererLebenshaltung zurüdgegangen, weil eine unerſälttliche Profit-
e auf dem Lebensmittelmarkte, und das Sinken unſerer
ehrte W mehr genommen hat, als an Lohnerhöhungen er

wurde.
Die Preiserhöhung der Bahn, Peſt ſowie die Erhöhung der Ge

hälter bringt natürlich auch eine vermehrte Ausgabe der Ver
waltungskoſten. Deshalb beantragte die Bezirksleitung. auher
der ſtatutariſch feſtgelegten Erhöhung den Bezirksbeitrag auf
2 Mark zu erhöhen. Kamerad Balke, als Mitglied ves
Hauptvorſtandes, ſchildert den Gang der Lohnverhandlung;
er ermahnte, ſtets Weitblicdk für die Entwicklung unſeres Ver
bandes zu haben.

In der äußerſt regen Diskuſſin
und Betriebsratsobleute Stellung dem Bericht und der
Beitragserhöhung. Allgemein wurde anerkannt, wenn das,
was die Bezirksleitung für die nächſte Zukunft beabſichtige,
verwirklicht werden ſoll, auch Mittel der Bezirksleitung zuge-
führt werden müſſen, doch wird der von der Bezirksleitung
vorgeſchlagene Beitrag als zu hoch befunden und beſchloſſen,
einen Beitrag für Gedingearbeiter von 8,50 Mk., für Schicht-
löhner 7,50 Mk., für jugendliche und weibliche Mitglieder von
5,50 M., einſchließlich 1,50 Mk. Bezirksbeitrag ab 1. De-
zember 1921 zu zahlen.

Am Schluß der Konferenz richtete der Kamerad Wendt
einen Appell an die Ortsverwaltungen und Betrieebsrats-
obleute, den letzten der Kameraden der Organiſation zuzu-
führen, und das heute Gehörte den Belegſchaftsmitgliedern
draußen weiter zu geben.

Amerikanſſche Arbeltsloſenfürſorga.
Ein „Muſterentwurf zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit.

S G. B.) Die letzte zu Waſhington abgehaltene Konferenz
ur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit hatte beſchloſſen, daß die
okalbehörden, in erſter Linie die Bürgermeiſter, aufgefordert

a Hilfskomitees zur Bekämpfung der Arbeitsloſigleit zu er-
richten.

Auf Grund dieſes Beſchluſſes hat Staatsſekretär Hoover an
eine Reihe von Bürgermeiſtern ein Schreiben gerichtet in dem
er ihnen als Ptuſterentwurf für die Zuſammenſetzung und Tätig-
keit der Arbeitsloſigkeitkomitees einen Plan unterbreitet, der in
einer Stadt zur r elangt iſt.

Der reaktionäre Geiſt dieſes Entwurfs, den wir hier folgen
laſſen, bedarf keines weiteren Kommentars.

1. Die Kommiſſion ſetzte ein Arbeitsloſenhilfskomitee, be
ſtehend aus folgenden Mitgliedern, ein:

3 Dem Vorſitzenden der Handelskammer,
Dem Vorſitzenden der Cewerbefammetr,

e) Dem Vorſitzenden des Vereins der Handels
werbetreibenden,

d) Dem t des „Rotary Klubs“,
o) Dem Präſidenten des „Kiwanis Klubs“,
f) Dem Präſidenten des „Civitan Klubs“,
g) Dem Generalſekretär der Wohltätigkeitsvereine.

2. Die Kommiſſion hat zur Aufgabe, die Tätigkeit der koſten-
loſen Arbeitsnachweiſe der Diſtriktz- und Bundesbehörden, die
Tätigkeit der privaten Wohlfahrtsvereine und diejenige der Un-
ternehmerorganiſationen zuſammenzufoſſen, um die erforderlichen
Notſtandemaßnahmen zu treffen.

3. Um in dringenden Fällen ſofortige Hilfe zu ſichern. hat die
Kommiſſion ein Regiſter derjenigen Arbeitsloſen anzulegen, die:

den Familienunterhalt zu beſtreiten haben,

2. am 1. Oktober 73. ſich zur Annahme jeder Arbeit, für die ſie körperlich taug-
lich ſind, bereit erklären,

ahmen Vertrauensleute

und Ge-

auf Unterſtügung ſeitens irgendwelcher Or

an rb) Pieienigen Arbeiter, die wiederholt bei ihren Ar

n mißliebig werden vom Regiſter
c) en ſeiten der privaten Wohlfahrtseinrichtungen wird

keine Unterſtützung an Perſonen e lt. die nicht in
das Regiſter aufgenommen ſind. Eine Ausnahme wird
nur in Fällen von Krankheit, oder Sterbefällen uſw.

emaVier kdeitgeder aufgefordert bei Einſtellun
gen in erſter Linie die in das Regiſter Aufgenomme
nen zu berückſichtigen
Die Liſte iſt geheim. Nur Zahlen werden versffentlicht,

sport und Körperpfege.

T.V. „Die Naturfreunde“. Donnerstag abends 79
Uhr: Biologiſche Arbeitsgemeinſchaft im Phyſikzimmer der
Kloſterſchule. Jugendgruppe abends 7 Uhr: General
pro in der Turnhalle der Kloſterſchule. Freitag
abends 8 Uhr pünktlich Monatsverſammlung im
Volkspark. (Ausſtellungsmaterial, mitöringen.) Sonn
abend abends 7 Uhr: Elternabend der
im kleinen Saal des Vollspark. Anmelden zur Weihnachts
fahrt nach dem Stutenhaus Thüringer Wald).

Geuoſſenſhaftlies.
Die Leiſtungsfähigkeit der Genoſſenſchaften.

Die „Jnduſtrie- und Handelszeitung“ vom 11. November be
richtet, daß auf der erſten deutſchen KohlengroßhandelsKonf-
renz, die in Berlin abgehalten wurde. Herr Hanſen (Frankfurt)
u. a. erllärte:

„Die größte Gefahr bildeten die Genoſſenſchaften, die heute
ſchon erfolgreich mit dem Platzhandel konkurrieren könnten.“

Dieſes Geſtändnis ſoll feſtgehalten und von allen Verbrauchern
beachtet werden.

Veoraugsſichtliches Wetter: (Freitag): Gelindes, wechſelnd be
wölktes Wetter, ohne beſondere Niederſchläge.

Bv—SSCEGGSGSceeeoÜÖwaaeeeeAmtlche velannimncu gen für Halle n. 1.6.

Bekanntmachung.
Jm Winter 1921/22 können Schnee und Eis koſtenlos abgeladen

werden auf dem
Kehrichtſammelplatz an der Röpziger Straße (Ecke Huttenſtraße),
Kehrichtſammelplatz an der Rietlebener Chauſſee,
Kehrichtſammelplatz am Krähenberge,
Kehrichtſammelplatz am Bergſchenkenweg,
Kehrichtſammelplatz in der Freiimfelderſtraße,
Aſchenabladeplatz, ehemalige Sandgrube am Goldberge.

Halle, den 29. November 1821.
Die Polizeiverwaltuns.

C 7
Vergebdung

von Anſtreicherarbeiten am Schlacht und Viehbof (drei Loſe)
am 14. Dezember 1821, vormittags 10 Uhr im Hochbauamt,
Rathausſtraße 6 II, Zimm. 106; dortſelbſt, Zimm. 125, Ansebots
vordrucke für zwei Mark jedes Los.

Halle, den 7. Dezember 1921.
Städtiſches Hochbauamt.

Bekanntmachung.

Die Beförderungspreiſe der Städtiſchen Straßenbahn be
tragen vom 10. November d. J. ab: Für zwei Teilſtrecken 1 Mk.
für drei Teilſtrecken 1,20 Mk., für mehr als drei (alle) Teilſtrecken
1,50 Mk.; Monatskarten 90 Mk., Arbeiterwochenkarten (ſteuer-
frei) 12 Mk., (ſteuerpflichtig) 13 Mk. Schülerwochenkarten 6 Mk.;
Arbeiterfrühkarten 6 Mk.; Fahrſcheinhefte werden mit 10 Proz.
Rabatt oder Gratislieferung eines elften Fahrſcheines aus-
gegeben. Das Strafgeld für h beträgt 8 Mk.
Die ſonſtigen Beförderungsbeſtimmungen bleiben beſtehen.

Halle, den 6. Dezember 1021.
Direktion der Städtiſchen Straßenahn.

Drellbegügen,
pr. Alpen rasföllung

engl. Betiſtellen, pt. ſtar
kes Hoiz und Oelfarben
anſtrich.,

Filz-Ohrenschuh
21/24 mit dicker Filz-
sohle

Iy
Patentmatratzen,

Lodorstiefol a
gutes Fabrikaet
mit kl. Fehler

krztlints-lederrſete

sehr weiches Leder,
Derby- Schnitt 1821

29
Chaiselongueos

m. pr. Bezügenu. Verarb.
Lodorstiefol e

sehr gut im Tragèn,
breite Form

Plüsch- u- Stolſ-Ssolas
Klub-Sotas u. Sossel.

r Lederstiefol S
kräftiges Leder
genageiter Boden 9135

lederzchuürdalduchun

45“

39/42 moderne Form,
118“

9859 Lederbrandsohle, nur

E. Masse,
Charlonenſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

ferner große Auswahl in sämelichen Fliz- u.

Schuhhaus Roland, Steinwes 19.
amelhaar- Artikeln zu bigen Prelsen.

S Fett- und Wurſtwaren, HülſenfrüchteSpeck, Margarine und ſämtliche Wonariibei
ſowie alle Kolonialwaren empfiehlt gut und preiswert
Karl Fallenbdacher, Angerweg 1, Ecke Seebenerftr.

De ephon 4189. Lieferungen frei Haus.

Am che Vrkannima hung.

Empfänger, die vom 1. Jannar 1922 ab die bei der
Silau und Güterabferti ung der Reichseit enbahnen in
Halle Saale eingegangenen Eile und Frachtſtüchgüter ſelbſt
ibholen oder ſich anderer als der dahnamtlichen ollfuhr-
nternehmer bedienen wollen, müſſen darüber eine Erklärung

eungen hinterlegen. Die für das Jaht 1920

ind die für 1921 abgegedenen r J noch ſür die
hre 1922 und 1920 wenn ſie nicht dis 20. Dezember

rdärungen erſegzt werden. Nähereluskunft erte len die hieſige Eure und Ouüterabfertigung.

Halle (Saale) im Dezember 1921.
I

La

Zu alten Preisen?empfehle ich mein reicssortiertes Lager in

Spiolwaren,

ans Käther, Merseburg,
e

Goschonkartikoln,
Lecdderwaren,

Spoptaptikol.

R. Ritterstraſße 1, ERexe Entenplan.

Frisch

aus nerer Fahrt
Berlin Pichels dorf

erhaben ſie

üärki ſche Margorine Werke

S A. G.
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Schuhbörſe
Gr. Brauhausſtraße 10.

éöchuhwaren re
Art,

erſtklaſſige Fabrikate,
ſind noch ſehr preiswert zu haben.

Tacvstoc chlino enn
Gummitiechdecken

kauft man gut und villig bei

Tapeten Rapsilber
Gr. Stelnstraf9e 22.

Miſitär-Tuchhosen
englische Leder-Manchesternohen

sowie Anzugstotfe
kaufen Sie preiswert und gut im

Fabriklager Joh. Heun,
Raffinerieſtraße 42.

Max Schultze
Moritzzwinger 3.

Fettwaren billiger
Hog feine Backmargarine Pfd. 27.
Ia Tafelmargarive Pfd. 30, 28.
Vorzügl. KnunſfteSpeiſefett Pfd. 26.
Schweineſchmalz Pfd. 28.
Prima, prima Speiſetalg Pfo 28
Dicker fetter Speck Pfd. 26.
e Selbſtändige
Kaſtenmache

Eattler u. Klempner, e en Bann
i. 3acobi. Karosserie- u, Wagenbau,

(gelernte

Stel macher).

für unsere Kinderwelt

Jugenöſchriften

Bilderbücher, Mal- und Märchenbücher

ebenſo

Bücher für Erwachſene als geeſgnete Weihnachts
geſchenke, ferner Weſhnachts, Neuſahrs- und andere
Glückwunſch und Kunſtkarten empfiehlt den Leſern
der „Volksſtimme“ preiswert in großer Kuswahl

Buchhandlung der Volksſtimme
Sonntag, öden 11. u. 18. Dezember iſt unſer Geſchäft, Große Ulrichſtr., 27 zur Beſichtigung und

zum Einkauf von 11 bis 6 Uhr geöffnet.
Hannover Linden.

die Anmuk der Frau
wird erhöht durch geſchmachvolle moderne Kleidung. Jede Frau ſollte
desohald mit einer ſo dilſobereiten Freundin. wie de alldetredten Beyers
Deniſchen Moden Zeitung ihre Kleibang und die der Kinder ſelbſt

ne Zetn und durch ſchone Handarbe ten fur ein gemütliches H. im
ſorgen. Hunderte van Mark dann ſie ſparen durch die Ratychläge von

Beyers
Deutſche ModenJeikung

mine rn n ü mm mmAusgade A monatlich 2 Heſte mit
Schninbogen. Preis vierte ähnlich

Mark 15.00 und Pornto.

Ausgabe B monatlich 2 Hefte ohne
Schniubogen. Preis vierteljährlich

Mark 12.50 und Porto.

un lnnnnnnnnnmnnnnnnnnunnunnnnnmnnmnnnnmnunnnnnnnnmnmmninunmnuuuuuuuuut

Abonnements zu vünktlicher Lieferung nimmt entgegen

Buchhandlung der Rollsſlimme, Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Mupgen und SDebvaren

III hin III ISpielwarenhaus

Rud. Weibezahl
Obere Leipziger Strasse 66, Puppenklinik.

A CH T

„HKalbfleisch
a Talg (roh)

konkurrenzlosen
machen.

W

UN G
billige Fleischtage!

Am freltag und Sonnabend dieser
Woche Komm zum Verkauf
Prima Hammelfleisch,

dicke feſte Ware Pfd. 11 u. 12 MK.
Rindfleisch, trisch(kein Gelrieriie zch) v

„MNMastochsenflelsch
132 u. 13 Mk.

„KRindgehacktes

11 MK.
13 MK.

13 MK.
20 MK.

Außerdem alle anderen
Pa. Fleisch- und Wurstwaren

zu den billigsten Tagesprelsen.
Keine Hausfrau versäume. von diesem

Angebot Gebrauch zu
Nur durch eigene Schlachtungen und

Ausscheltung des Zwischenhandels ist die
günstige Preisstellung möglich.

Gustav Bogottz, fieigchermeister.
Fernspr. 3536. Halle-s. Hardenbergstr. 2.

Mietsgeſuche
Herr ſucht

möbl. Z mmer
bei Kriegerwittwe, nahe
Bahnhof bevorzugt.

Offerten unſer V. H. 94
an die Exp. dieſer Zeitung.

Kaufgeſuche

Fabrik
mit Gleisanſchluß urd mög-
lichſt betriebs äl iger Dampf-
keſſelanlage ſuchen ſoſort zu
kaufen oder zu pachren und er

Paulig Staue,Großenhain i. S.

cusſührliche Angebote.

Jch kaufe
getragene und neue

GKarderoben
Wäſche aller Art

Militär Bedleidung

r n't'k,Raothavsſtr 17. Hof l.

Alle Sorten
felle 1. lierhaare
kanft zu den höchſten Tages

preien

Josef Reuter.
Inh. Bruno Wlen, Halle
Deſſauerſte. 5. Fernr. 2292,

Ueberzeugung macht wahr.

Wir zahlen
Kupfer 30 1 Mk.Roiguß 20--22
ink 9lei 8 11Eiſen 0,8 --1,40

Lumpen 1,00 n. 50

F. Wilsdorf Co.

Einkäufe von Metallen u. Fellen aller Art.

Papier, Zeitungen u. Bücher 00 „50 pro Kiks
Fele die höchſten Tagespreiſe.

Größere Poſten erhalten Extra- Preiſe.

h

Aha V O7 ha
bekommt man die höchſten PreiſeJAur Leſſingſtr. 26 im Laden

1
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mann
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auf 7

Rerals UnVeo dden

Preis 1.50 pro Nr.
empliehli-ie

Buchhandlung cer Volksstimme

Große Ulrichstraße 27.

Glählampen
Prirma

TaschendatterienKoohtöpfe, Kcedplatten beler-banasde

Bögeleſsen, fuß ärmer
Heſzöfen, TJischlamoen

Elektromotore usw.

lne, C. Prast,Häile a S., Niemeyerslr. 2
Telephon 5250

preiswert bei

Lederw.- Sperr algesch.,
Se Weisenuestſ. Al,

NAhe Stein weg.

Fr. Pieisch

h

W
9 un

Normal-
Hemden,

Hosen
Hesßte Auswahbillig ſt
lawäsen.- en t

Kleiner Berlin 2

erinnere bei Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratentell der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volkesstimme eingeladen wird.
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